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  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten anderen Zielen zuwenden
  können, die sie in die Galaxis Alkordoom führen, in der
  der Arkonide bekanntlich schon zugange war.


  Fartuloon, Lehrmeister des Kristallprinzen Atlan, gelangt
  zusammen mit Geselle, seinem neuen
  »Robotsohn«, ebenfalls nach Alkordoom. Der
  Calurier wird dabei nicht nur räumlich versetzt, sondern
  auch körperlich verändert, indem er in Alkordoom, wo er
  schon als Colemayn gewirkt hatte, wieder die Gestalt des
  Sternentramps annimmt und sich zuerst an der Suche nach der Welt
  des ewigen Lebens beteiligt.


  Atlan und Colemayn/Fartuloon operieren zwangsläufig
  getrennt, sind jedoch beide bestrebt, wieder zueinander zu
  finden. Doch das haben die beiden selbst im Januar des Jahres
  3821 terranischer Zeitrechnung noch nicht bewerkstelligen
  können.


  Während Colemayn und seine Gefährten
  gegenwärtig in der Sonnensteppe und im Nukleus operieren,
  bestehen Atlan und Co. ihre Abenteuer vorwiegend in der
  Vergangenheit und in der Zeltfestung mit ihrem Intern-Kosmos und
  ihren Zeitgrüften.


  Eben hat der Arkonide den Kontakt zu Raanak und seinen
  Paddlern wieder erneuert, da kommt es zum AUFRUHR IM
  INTERN-KOSMOS…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide und seine Gefährten
  müssen den Intern-Kosmos verlassen.


  Goman-Largo und Tuschkan – Der Modulmann und der
  Hathor auf der Jagd.


  Raanak – Das Schicksal seines Volkes steht auf
  dem Spiel.


  Sutok, Navak und Nussel – Die verschollene
  RUTENGÄNGER erscheint mit ihrer Crew.


  Zytzarh – Ein Mächtiger droht.


  



  1. BERICHT ATLAN


  Die große Halle, die eine verblüffende
  Ähnlichkeit mit der Bahnsteighalle eines terranischen
  Großbahnhofs des 20. Jahrhunderts aufwies, war von
  Geschäftigkeit erfüllt.


  Unter dem Hellinggerüst unter der Decke fuhren leise
  summend hellerleuchtete Laufkatzen mit Materialcontainern oder
  robotischen Werkstatteinheiten, senkten sich im exakt
  programmierten Arbeitstakt auf den silbergrau schimmernden Diskus
  von 40 Metern Durchmesser und 20 Metern Höhe hinab, der mit
  seinen acht Landestützen auf der Magnetplattform des Docks
  verankert war, und füllten sauber herausgeschnittene
  Lücken oder tauschten Aggregate aus.


  Es war ein ganz eigenartiges Gefühl für mich, die
  STERNSCHNUPPE in einem solchen Ausmaß passiv erleben zu
  müssen, so völlig in der Gewalt der hochkomplexen
  vollrobotischen Arbeitselemente einer der vielen kleinen
  Werfthallen, die es innerhalb der RA-perfekt gab.


  Dabei sah ich nur das, was außerhalb meines Schiffes
  vorging. Was sich innen abspielte, konnte ich nur erraten. Ich
  wußte allerdings, daß die Generalüberholung der
  Inneneinrichtung von Dartfur mit Hilfe seiner in der
  Werftplattform vorhandenen Schlafenden Depots durchgeführt
  wurde. Raanaks persönlicher Roboter und Blitzmonteur war auf
  diesem Gebiet unerreichbar. Dennoch hatte er die beim Landeanflug
  auf Mystery erlittenen Schäden nur provisorisch beheben
  können: einmal wegen der Zeitnot, unter der wir damals
  gelitten hatten, und zum anderen, weil er sich mangels eigener
  Schlafender Depots eines aus der vorübergehend entbehrlichen
  Substanz der STERNSCHNUPPE hatte »zusammenstehlen«
  müssen, um das Schiff überhaupt wieder notdürftig
  einsatzfähig zu machen.


  Für die STERNSCHNUPPE mußte das frustrierend
  wirken, denn vorher hatte sie Reparaturen stets mit Bordmitteln
  selbst ausgeführt und mich sogar schroff
  zurückgewiesen, wenn ich mich angeboten hatte, Schäden
  mit Hilfe einer irgendwo vorgefundenen Technik zu beheben.


  Ein Außenstehender mochte über meine Gedanken und
  Gefühle lächeln, falls er sie erriet, aber ich
  fühlte mich keineswegs als Sonderling, weil ich meinem
  Schiff eine eigene Persönlichkeit mit einem eigenen
  Gefühlsleben zugestand.


  Ich wußte aus vielfältigen Erfahrungen, daß
  die STERNSCHNUPPE das alles besaß, auch wenn sie es niemals
  komplett zugab! Und ich respektierte das. Das war nicht
  Sentimentalität, sondern eine Sache von Logik und
  Nützlichkeitserwägungen. Obwohl, wenn ich ganz ehrlich
  war, mußte ich mir eingestehen, daß ich so etwas wie
  Zuneigung zu meiner STERNSCHNUPPE empfand – und deshalb
  empfand ich auch Schmerz darüber, daß sie in der
  Paddlerwerft gleichsam vergewaltigt wurde.


  Ich vergaß es, als mir von schräg vorn eine
  Hitzewelle ins Gesicht fuhr und beinahe meine Brauen
  versengte.


  Mit einem schnellen Satz zurück brachte ich mich in
  Sicherheit.


  Aus zusammengekniffenen Augen musterte ich die über einem
  Teil des Dockkörpers wabernde, erhitzte Luft.
  Anschließend bemühte ich mich um eine möglichst
  ausdruckslose Miene.


  Ich wollte nicht, daß ein Fremder etwas von den
  Gefühlsstürmen ahnte, die das Geschehen vor mir in
  meinem Innern ausgelöst hatte. Niemand von den
  Intelligenzen, die mit mir zusammen auf der Werftplattform
  RA-perfekt und im Intern-Kosmos der Zeitfestung waren, hätte
  meine Gefühle richtig verstehen können, denn niemand
  von ihnen war vor mehr als tausendvierhundert Jahren dabei
  gewesen, als Perry Rhodan, damals noch Großadministrator
  des Solaren Imperiums und ich, damals Regierender Lordadmiral der
  United Stars Organisation, mit der CREST II und der IMPERATOR,
  den Andromedanebel angeflogen und damit die 6. Epoche in der
  Geschichte der Galaktischen Menschheit eingeleitet hatten.


  Das Flimmern der Luft über dem Boden erlosch.


  Eines jener Erlebnisse von damals, die mich am stärksten
  beeindruckt hatten, wiederholte sich soeben vor meinen Augen.


  Dafür schwebte eine fast völlig farblose Gaswolke
  aus dem hochverdichteten Metallplastik des Dockkörpers. Als
  sie eine Ausdehnung von etwa drei Metern erreicht hatte, zog sie
  sich im Bruchteil einer Sekunde zusammen und verwandelte sich in
  die Gestalt eines auf den ersten Blick sehr
  menschenähnlichen Lebewesens, das aber körperlich alles
  andere als ein Mensch war.


  Es war etwa anderthalb Meter hoch und ebenso breit und trug
  einen blütenweißen Kunststoffoverall mit zahllosen
  aufgesetzten Taschen und Täschchen, aus denen die Oberteile
  einer Unmenge von blanken Präzisionswerkzeugen ragten.


  Vom Körper des Wesens waren nur der Kopf, die Hände
  und die Füße zu sehen. Sie hatten tiefschwarze Haut.
  Das Gesicht war das eines Hominiden, aber sehr flach und der
  Schädel war absolut haarlos. Um so haariger war der
  feuerrote Bart, der unter dem Kinn geteilt, über die
  Schultern nach hinten gezogen und im Nacken verknotet war. Er war
  ein wahres Prachtstück.


  Sehr ungewöhnlich für hochentwickelte Intelligenzen
  war die Tatsache, daß die Daumen von Händen und
  Füßen besonders groß und kräftig gewachsen
  waren. Zudem gab es je zwei Daumen an Händen und
  Füßen und auch die jeweils vier anderen Finger waren
  zu starken und beweglichen Greiforganen ausgebildet.


  Ob das die Ursache oder die Folge davon war, daß Paddler
  bei Arbeiten Hände und Füße gleichwertig
  einsetzten, hatte ich weder damals noch jetzt ergründen
  können.


  Denn ein Paddler war das Intelligenzwesen, das vor mir aus dem
  Dockkörper gekommen war, wie »normale« Lebewesen
  durch eine Tür kamen. Allerdings hieß dieser Paddler
  nicht Kalak wie der vor rund tausendvierhundert Jahren und seine
  Plattform war nicht die KA-preiswert; vielmehr nannte er sich
  Raanak und seine Werftplattform trug den Namen RA-perfekt.


  Ein Kosmischer Ingenieur und Strukturläufer war er aber
  ebenso wie das liebenswerte Schlitzohr Kalak seligen
  Angedenkens.


  Und ein Geschäftsmann.


  Daran wurde ich in ziemlich unmißverständlicher
  Weise erinnert, als Raanak sich neben mich stellte, die
  STERNSCHNUPPE eine Weile aus seinen tiefliegenden Augen musterte
  und mir dann eine Liste jener Arbeiten herunterbetete, die sein
  »Betrieb« an meinem Schiff ausgeführt
  hatten.


  »Es ist alles perfekt ausgeführt worden«,
  versicherte er mir anschließend.


  »Ja, RA-perfekt macht alles perfekt«, wiederholte
  ich den Werbeslogan seiner Werftplattform. »Du mußt
  dich mit der Bezahlung nur noch ein wenig gedulden. Ich bin zwar
  kein armer Mann, aber zur Zeit komme ich nicht an meine
  finanziellen Rücklagen heran. Sie liegen alle auf Banken und
  in Industrieunternehmen von Planeten einer fernen Galaxis, von
  der ich nicht einmal weiß, wie weit sie von der Zeitfestung
  entfernt ist – beziehungsweise von der Galaxis Manam-Turu,
  denn die Zeitfestung liegt ja wie die gesamte Zeitgruft weder in
  Raum noch in Zeit.«


  »Du hast mich mißverstanden, lieber Freund«,
  erwiderte Raanak. »Selbstverständlich hast du bei mir
  unbegrenzt Kredit, ganz abgesehen davon, daß ich es dir zu
  verdanken habe, wenn meine einundneunzig Mitarbeiter und mein
  Blitzmonteur Dartfur heute wieder bei mir und auf der RA-perfekt
  sind. Aber irgendwann werden unsere Frauen ins Spiel kommen
  – und das ist immer eine äußerst kostspielige
  Sache.«


  »Eure Frauen?« erkundigte ich mich aufhorchend,
  denn bisher hatte weder einer der Paddler der RA-perfekt etwas
  über die Existenz von Paddlerfrauen verlauten lassen noch
  war ich auf den Gedanken gekommen, mich nach so etwas zu
  erkundigen.


  Was an sich unverzeihlich war und sich, wenn überhaupt,
  nur dadurch ein klein wenig entschuldigen ließ, daß
  sowohl im Großen Imperium von Arkon als auch im Solaren
  Imperium die Terraner Frauen nur einzeln und sporadisch eine
  geschichtsträchtige Rolle gespielt hatten. Ein trauriger
  Tatbestand, den zu ändern ich mir vornahm, falls ich je
  wieder in die Milchstraßengalaxis zurückkäme und
  falls dieser Tatbestand dort nicht bereits ohne meine Mithilfe
  geändert worden war.


  »Was ist mit euren Frauen?« fragte ich, nachdem
  ich mich wieder moralisch gefangen hatte. »Ich habe noch
  nie Paddlerfrauen gesehen. Wo leben sie?«


  »Ich könnte mir vorstellen, daß es in den
  gigantischen Sektionen rings um den Intern-Kosmos gewaltige
  Schätze an technisch-wissenschaftlichen Daten und
  Einrichtungen gibt, die nur auf den Zugriff entschlossener Leute
  warten«, wich Raanak der Beantwortung meiner Fragen aus.
  »Wir Kosmischen Ingenieure akzeptieren auch solche
  Schätze als Zahlungsmittel. Allerdings wären auch
  Edelmetalle und Edelsteine in ansprechend verarbeiteter Form
  nicht zu verachten.«


  »Für eure Frauen?« hakte ich nach, um das
  alte Thema wieder aufzugreifen.


  Doch Raanak ging mit keinem Wort mehr darauf ein und
  überließ es meiner Phantasie, mir Antworten auf meine
  Fragen auszudenken.


  »Die Arbeit ruft«, erklärte der Paddler und
  platschte barfuß über die Oberfläche des
  Dockkörpers.


  Bevor ich ihm etwas nachrufen konnte, war er bei der
  STERNSCHNUPPE angekommen und einfach in ihre
  Außenhülle hineingegangen, als wäre sie eine
  reine Bildprojektion.


  Ich überlegte, ob ich mein Schiff von innen inspizieren
  oder Anima über Funk rufen sollte, kam aber zu keinem
  Ergebnis.


  Der Grund dafür war ein sechsbeiniges, graugrünes
  »Trampolin«, das plötzlich von schräg links
  oben durch die Luft geschossen kam und mit Hilfe des Gravopaks
  ihres Tentars, wie sie ihre enganliegende, volltransparente und
  deshalb meist unsichtbare Raumkombination nannte, mit der
  vorderen Schmalseite vor meinem Gesicht in der Schwebe blieb.


  »Hallo, Neithadl-Offs!« begrüßte ich
  die Parazeit-Historikerin. »Wie geht es dir?«


  »Schlecht!« pfiff die Vigpanderin. Natürlich
  pfiff sie die Worte nicht wirklich; sie sprach nur pfeifend.
  »Wie kann es mir anders als schlecht gehen, wenn mein
  Partner durchgebrannt ist.«


  Mit ihrem Partner meinte sie selbstverständlich den
  Tigganoi und Spezialisten der Zeit Goman-Largo, mit dem sie eine
  Art Haßliebe verband wie dereinst Perry und Thora
  während der ersten Zeit nach ihrem Kennenlernen auf
  Luna.


  Als sie erklärte, er sei durchgebrannt, schlugen in mir
  sämtliche Alarmglocken an, denn ich mußte daran
  denken, daß ich damit hätte rechnen müssen, weil
  der Absolvent der Zeitschule von Rhuf immer noch darauf
  konditioniert war, die vom Orden der Zeitchirurgen
  aufzuspüren und auszuschalten – und weil er nicht das
  einzige Wesen in meiner Nähe war, das sich diesem Ziel
  verschrieben hatte.


  Tuschkan, der Hathor, der lange Zeit als geheimnisvoller Mann
  mit den tausend Masken sein Unwesen in Manam-Turu getrieben
  hatte, war in dieser Beziehung noch schlimmer als Goman-Largo,
  obwohl er als Hathor eigentlich hoch über solchen Dingen
  stehen sollte.


  Aber Tuschkan war eben kein Hathor wie Tengri Lethos, der
  Hüter des Lichts, dessen Maxime lautete, niemals gegen etwas
  oder jemanden zu kämpfen, sondern ausschließlich
  für etwas oder jemanden.


  Allerdings hielt ich Tuschkan zugute, daß er nicht mit
  den philosophischen Segnungen der hathorischen Zivilisation
  aufgewachsen war, sondern als Vollwaise unter halbzivilisierten
  Angehörigen eines Naturvolks. Sein Geist war deshalb auch
  nie mit den Erkenntnissen und der hochstehenden Ethik einer
  ausgereiften Kultur in Berührung gekommen.


  Dennoch hatte er durch seinen Lichtanzug und die in seinem
  Kombigürtel integrierten Aggregate (die nur dem Namen nach
  Aggregate waren, denn sie bestanden aus nur
  solarmünzengroßen, aber nicht sicht- und tastbaren
  Funktionsfeldern, die mikrokosmisch in sich selbst gekrümmt
  waren), wie die Energieerzeuger, den Spontantransmitter, den
  Gedankentransmitter, den Konturschirmprojektor und den
  Niveautransmitter Machtinstrumente in seinem Besitz, die im
  Universum ihresgleichen suchten und die ihn nur deshalb nicht
  unbesiegbar machten, weil er sie ohne die perfekte Beherrschung
  des Sanskari nur unvollkommen kontrollieren konnte.


  Vor allem und leider aber war er von einem anscheinend
  unlöschbaren Haß auf die Metagyrrus vom Orden der
  Zeitchirurgen erfüllt. Das hatte sicher plausible
  Gründe, denn die Zeitchirurgen mußten entscheidend am
  Niedergang der hathorischen Zivilisation mitgewirkt haben und
  hatten auch ihm selber viel Leid zugefügt, aber in der
  gegenwärtigen Situation war sein Haß ein
  zweischneidiges Schwert. Und er machte ihn unberechenbar auch
  für seine Freunde.


  »Ist Tuschkan auch verschwunden?« fragte ich.


  »Was für eine Frage!« pfiff die Vigpanderin
  entrüstet und streckte aus ihrer vorderen Schmalseite alle
  ihre lackrot glänzenden Sensorstäbchen so weit heraus,
  daß ich fürchtete, sie könnten abfallen.
  »Dieser verflixte Magier verführt mein
  Modulmännchen doch immer zu den dümmsten
  Dummheiten.«


  Sie nannte ihn natürlich deshalb Magier, weil er
  früher einmal als der Magier Posariu der Düstere
  aufgetreten war.


  »Wir werden versuchen, etwas darüber
  herauszubekommen, wohin sich dein Gomännchen und der Hathor
  gewandt haben«, erklärte ich beruhigend, obwohl ich
  selbst beunruhigt war.


  »Wohin!« pfiff Neithadl-Off entrüstet.
  »Da fragst du noch! Selbstverständlich werden sie den
  Intern-Kosmos verlassen haben, denn die wirklich
  gefährlichen Zeitchirurgen treiben sich allen Erfahrungen
  zufolge ja in den Sektionen der Zeitfestung rings um den
  Intern-Kosmos herum.«


  Sie war hochgradig erregt. Deshalb hielt ich es für
  vordringlich, sie erst einmal zu beruhigen, bevor wir über
  weitere Schritte berieten.


  Dazu aber brauchte ich Zeit.


  »Komm mit in die STERNSCHNUPPE!« forderte ich die
  Vigpanderin auf. »Mit ihrer Hilfe finden wir am ehesten
  eine Möglichkeit, die Ausreißer wieder
  zurückzuholen.«


  »Na, schön!« gab sie zurück und wendete.
  »Aber versuche ja nicht, mich hinzuhalten, Arkonide. Sonst
  muß ich das tun, was ich damals getan habe, als die Horde
  der Rostigen Wölfe in den Bezirk der Künste auf
  Tribujur, dem schönsten Planeten im Reich der Tausend
  Galaxien, eingebrochen war.«


  »Was hast du damals getan?« gab ich belustigt
  zurück, denn ich zweifelte nicht daran, daß
  Neithadl-Off wieder einmal eines ihrer Märchen ersponnen
  hatte.


  Doch wie auch früher schon oft, so gab sie mir auch
  diesmal keine Antwort und tauchte statt dessen in der
  Bodenschleuse meines Schiffes unter.


   


  *


   


  »Nein, meine Ortungssysteme haben nicht herausfinden
  können, wo sich Tuschkan und Goman-Largo befinden«,
  erklärte die STERNSCHNUPPE etwa zehn Minuten, nachdem ich
  mit Neithadl-Off in der Kommandozentrale angekommen war und eine
  entsprechende Frage gestellt hatte.


  »Das war ja nicht anders zu erwarten, da sie den
  Intern-Kosmos verlassen haben!« pfiff die Vigpanderin
  verächtlich. »Und wenn sie draußen sind, kannst
  du sie ja nicht orten.«


  »Und warum nicht?« fragte das Schiff. »Meine
  Ortungssysteme durchdringen fast alle Hindernisse und reichen
  mindestens drei Lichtjahre weit, die RA-perfekt und wir befinden
  uns aber nur zweiundvierzig Lichtsekunden von der materiell
  stabilen, dem Intern-Kosmos zugewandten Außenhülle der
  Zeitfestung entfernt.«


  »Dann ist die Außenhülle gegen Hyperimpulse
  gehärtet«, stellte ich fest.


  Diese Erklärung erschien mir völlig plausibel, denn
  so etwas erlebte ich ja nicht zum erstenmal. Dennoch befriedigte
  sie mich diesmal nicht. Im Gegenteil, ich verspürte eine
  innere Unruhe in mir, die sich immer mehr verstärkte.


  Du weißt etwas! stellte mein Extrasinn fest.
  Aber du sträubst dich dagegen, es in dein
  Bewußtsein einfließen zu lassen. Gib diesen
  unsinnigen Widerstand auf!


  Ich versuchte, den Rat zu befolgen.


  Es gelang mir nicht.


  Ich merkte auch, woran das lag.


  Es lag daran, daß mein Unterbewußtsein, in dem die
  bewußte Information schlummerte, sich »mit
  Händen und Füßen« dagegen wehrte, dieses
  Wissen freizugeben, so daß es mir bewußt wurde.


  Das konnte nur bedeuten, daß ich dieses Wissen
  irgendwann durch praktische Erfahrung erworben hatte und
  daß dieser Erwerb mit allergrößter psychischer
  Qual für mich verbunden gewesen war.


  Leider war mein Unterbewußtsein vernünftigen
  Argumenten gegenüber unzugänglich, sonst hätte ich
  es davon überzeugen können, daß eine Freigabe der
  Information nicht zwangsläufig eine Wiederholung der in
  vergangener Zeit durchlittenen psychischen Qual bedeutete.


  Schließlich hatte ich nie zuvor in jener Vergangenheit,
  die für die betreffenden schrecklichen Erlebnisse in Frage
  kam, etwas mit der Zeitgruft und ihrem Zentralen Schaltkomplex,
  der Zeitfestung, zu tun gehabt.


  »Wenn die Außenhülle der Zeitfestung gegen
  Hyperimpulse gehärtet ist, dann mit einer mir bisher
  unbekannten Methode«, teilte die STERNSCHNUPPE mit.
  »Außerdem versagt nicht nur meine Hyperortung, was
  die aktive Impulsaussendung betrifft, sondern auch die rein
  passive Impulsaufnahme. Von der Zeitfestung rings um den
  Intern-Kosmos kommt nicht einmal die Streustrahlung eines Atoms
  durch. Es scheint, als gäbe es zwischen ihren Anlagen und
  dem Intern-Kosmos so etwas wie eine
  Strangeness-Barriere.«


  »Dann müßte aber draußen ein
  völlig anderes Universum sein als hier drin«, wandte
  Neithadl-Off ein.


  »Oder hier drin ist ein völlig anderes Universum
  als draußen«, entgegnete die STERNSCHNUPPE.


  »Sehr witzig!« pfiff die Vigpanderin.


  Was das Schiff zuletzt behauptet hat, klingt
  widersinnig! wisperte mein Logiksektor. Aber vielleicht
  ist doch ein Sinn darin verborgen. Denke daran, daß
  Goman-Largo und Neithadl-Off, als sie vor gut vier Monaten
  Realzeit in die Zeitfestung eindrangen, massiv angegriffen und
  verfolgt wurden und daß die Angriffe erst aufhörten,
  als sie sich innerhalb des Intern-Kosmos befanden!
  Möglicherweise können die Wächter der Zeitfestung
  nicht in den Intern-Kosmos hinein, weil die Adaptionsschleusen
  sie nicht passieren lassen.


  Aber es gibt Umsetzer wie Nimroy! gab ich zu bedenken.
  Mit ihnen lassen sich die Adaptionsschleusen
  gewissermaßen umgehen. Außerdem haben die Ereignisse
  auf Mystery und Towagg gezeigt, daß es für Metagyrrus
  und ihre Roboter möglich ist, zwischen Zeitgruft und
  Intern-Kosmos und umgekehrt zu wechseln.


  »Was ist los mit dir, Atlan?« pfiff Neithadl-Off
  mich an. »Wälzt du philosophische Probleme? Dann
  solltest du dich > schämen. Mein Gomännchen,
  äh, Goman-Largo, schwebt vielleicht in Lebensgefahr –
  und du gehst irgendwelchen dekadunstigen ätherischen
  Gedankengängen nach.«


  »Es heißt dekadent und
  ethisch«, korrigierte ich sie
  geistesabwesend. »Und ich bin weit davon entfernt,
  philosophische Probleme zu wälzen. Hättest du meine
  Gedankengänge nicht so abrupt unterbrochen, wäre es mir
  eventuell jetzt schon gelungen, mich an etwas zu erinnern, das
  uns beim Begreifen der Fakten und ihrer Verzweigungen
  weiterhelfen würde.«


  »An was?« fragte die Parazeit-Historikerin
  naiv.


  Seltsamerweise schien die Naivität ihrer Frage etwas in
  meinem Unterbewußtsein anzusprechen – und schon regte
  sich in mir die Hoffnung, das »verschüttete«
  Wissen könnte endlich ans licht kommen, da trat etwas ein,
  das diese Hoffnung sofort wieder begrub.


  »Hyperenergetische Aktivität!« meldete die
  STERNSCHNUPPE. »An zahlreichen Stellen der Umhüllung
  des Intern-Kosmos, genauer gesagt an allen Stellen, hinter denen
  es Adaptionsschleusen gibt.«


  »An allen diesen Stellen gleichzeitig?« fragte ich
  bestürzt, denn vor meinem geistigen Auge blitzte die
  Vorstellung von einer ganzen Armee auf, die in die
  Adaptionsschleusen eingedrungen war und sich auf den Sturm in den
  Intern-Kosmos vorbereitete.


  »Ja«,antwortete das Schiff.


  »Die Zeitchirurgen!« pfiff Neithadl-Off.
  »Sie haben eine Armee von Robotern mobilisiert, um uns
  auszulöschen!«


  »Wahrscheinlich, weil Tuschkan und dein Gomännchen
  ihnen keine Ruhe gelassen haben«, gab ich zornig
  zurück.


  »Gomännchen!« schrillte die Vigpanderin
  entsetzt. »Bei allen Zeitebenen! Wenn die Zeitchirurgen zum
  Großangriff auf den Intern-Kosmos geblasen haben, wird er
  ihr erstes Opfer sein. Schließlich befindet er sich
  draußen.«


  »Schrei nicht so herum!« fuhr ich sie an.
  »Wenn Goman-Largo noch mit Tuschkan zusammen ist, kann ihm
  nicht viel passieren. Schließlich ist Tuschkan ein Hathor
  und besitzt mit seinem Kombigürtel eine Macht, von der sich
  kaum ein Sterblicher eine Vorstellung machen kann.«


  Vage blitzte in meinem Bewußtsein die Erinnerung daran
  auf, daß Tuschkan erst kürzlich irgendwo seine Macht
  bewiesen hatte und daß sich dadurch wahrscheinlich die
  Zeitchirurgen so stark bedroht fühlten, daß sie jetzt
  gegen den Intern-Kosmos vorgingen, um uns endgültig
  auszuschalten.


  Leider versuchte ich vergeblich, mich daran zu erinnern, wo
  der Hathor seine Macht bewiesen hatte. Ich wußte nur,
  daß der Ort geheimnisvoll und unheimlich gewesen war und
  daß dort etwas existierte, was dem Chaos, das den Kosmos
  seit seinem Anbeginn bedrohte, Paroli bot. Das war und blieb aber
  auch alles.


  »Die hyperenergetische Aktivität nimmt zu«,
  sagte die STERNSCHNUPPE. »Es ist mir jedoch unmöglich,
  sie zu analysieren, da es sich um Vorgänge handelt, die
  außerhalb aller Erfahrungswerte liegen, die sich in meinen
  Speichern befinden.«


  Neithadl-Off setzte zu einer Erklärung an, die
  wahrscheinlich wieder ein Produkt ihrer bizarren Phantasie
  war.


  Ich ließ sie jedoch nicht über die ersten Worte
  hinauskommen, denn ich sah, wie die Luft an der Wand, vor der die
  Vigpanderin stand, zu flimmern begann.


  Schnell zog ich Neithadl-Off ein paar Meter in Richtung der
  Mitte der Kommandozentrale.


  Im nächsten Moment trat das ein, was durch das Flimmern
  erhitzter Luft angekündigt worden war. Aus der betreffenden
  Wandstelle schwebte eine farblose Gaswolke, die kurz darauf
  kontraktierte und zur normalen Erscheinungsform Raanaks
  wurde.


  »Jemand versucht, die Adaptionsschleusen zu
  manipulieren!« rief der Paddler erregt. »Die
  Zentralpositronik der Plattform teilte mir mit, daß in
  allen Adaptionsschleusen gleichzeitig hyperenergetische
  Aktivität ausgelöst worden sei – und zwar aller
  Wahrscheinlichkeit nach aus größerer räumlicher
  oder zeitlicher Entfernung.«


  »Dann weiß sie mehr als ich«, erklärte
  die STERNSCHNUPPE. »Ich konnte nur eine undefinierbare
  hyperenergetische Aktivität orten.«


  »Du befindest dich ja auch erst seit kurzem im
  Intern-Kosmos«, erwiderte Raanak. »Meine Plattform
  hat dagegen schon eine Menge Erfahrungen sammeln
  können.«


  »Dann weiß die Zentralpositronik vielleicht auch,
  was durch die hyperenergetischen Aktivitäten bewirkt werden
  soll«, warf ich ein.


  Raanak ging nicht gleich darauf ein. Er hielt vielmehr den
  Kopf schief und schien auf etwas zu lauschen.


  Ich ahnte, worauf, denn ich wußte inzwischen, daß
  er mit Hilfe eines implantierten Mikrogeräts in seinem Kopf
  unhörbare Kommunikation mit der Zentralpositronik seiner
  Plattform treiben konnte.


  Sekunden später hielt der Paddler den Kopf wieder gerade
  und sagte:


  »Es handelte sich um einen Versuch, alle
  Adaptionsschleusen unbrauchbar zu machen. Aber er schlug fehl.
  Anscheinend sind die Adaptionsschleusen nicht aus der Ferne zu
  manipulieren. Allerdings sollten wir uns Gedanken darüber
  machen, wie wir aus der Zeitfestung hinauskommen, denn ich
  fürchte, wir werden hier nicht mehr lange sicher sein. Die
  unbekannte Macht dürfte sich nicht geschlagen geben, nur
  weil die Manipulation der Adaptionsschleusen fehlschlug. Sie wird
  andere Mittel ausprobieren.«


  Als hätte er damit ein Stichwort gegeben, erbebte die
  Plattform, als wäre sie unter eine hundert Millionen Tonnen
  schwere Dampframme geraten.


  Auf den Bildschirmen der Panoramagalerie sah ich, wie das
  Hellinggerüst der Werfthalle, in der die STERNSCHNUPPE
  stand, förmlich zusammengeknüllt wurde und wie
  Materialcontainer und robotische Werkstatteinheiten gleich
  Geschossen durch die Luft flogen. Die Alarmpfeifen des Schiffes
  schrillten im selben Augenblick los.


  Hätte die STERNSCHNUPPE nicht völlig autark
  reagiert, sie wäre abermals zum halben Wrack geworden. So
  aber schaltete sie alle Antigrav- und Schutzschirmprojektoren so
  schnell hoch, daß sie weder gegen eine Wand geschleudert
  noch durch die umherfliegenden Trümmer beschädigt
  werden konnte.


  Ich kümmerte mich allerdings nicht darum, denn ich dachte
  bei dem Beben zuerst an Anima und Chipol, die sich irgendwo
  innerhalb der Werftplattform aufhielten und wahrscheinlich nicht
  so gut geschützt waren wie ich in der STERNSCHNUPPE.


  Nur mit Mühe bezähmte ich meine erste Regung, sofort
  über Helmfunk nach Anima zu rufen. Mein Rufsignal hätte
  sie womöglich davon abgehalten, sich unverzüglich in
  Sicherheit zu bringen.


  Ich zählte lautlos bis zehn, dann aktivierte ich den
  Rufsignalgeber.


  Sekunden später meldete sich Anima.


  »Seid ihr verletzt?« fragte ich.


  »Nein«, antwortete sie. »Chipol und ich
  waren gerade dabei, einen Raumtender der Werftplattform zu
  besichtigen, und er hat sofort seine Antigrav- und
  Schutzschirmprojektoren aktiviert. Aber was ist mit dir,
  Liebling?«


  »Ich bin auf der STERNSCHNUPPE«, erwiderte ich.
  »Und sie hat auch sofort reagiert.«


  Aus den Augenwinkeln sah ich, wie abermals Trümmer durch
  die Werfthalle flogen und spürte den Ruck einer starken
  Erschütterung an meinen Fußsohlen.


  »Bleibt ihr dort, wo ihr seid!« riet ich Anima.
  »Sobald es möglich ist, hole ich euch ab.«


  Ich ließ das Gerät aktiviert und wandte mich an
  Raanak.


  »Hat dir die Zentralpositronik sagen können, was
  die Ursache der Erschütterungen war?« erkundigte ich
  mich.


  »Die Ortung hat sprunghafte Veränderungen der
  Geometrie des Gravitationsfelds im Intern-Kosmos
  registriert«, antwortete der Paddler.


  »Der Geometrie des Gravitationsfelds?« wiederholte
  ich zweifelnd. »Aber die wird doch durch die Masse und
  Geschwindigkeit der gravitierenden Körper eines Kosmos
  bestimmt, also der Sonnen, Planeten, Monde und der interstellaren
  Mikromaterie. Wie sollten diese Werte sich in kurzer Zeit
  sprunghaft verändern?«


  »Durch Zeitmanipulationen«, erklärte
  Neithadl-Off.


  Ich winkte ab, denn was die Vigpanderin da in ihrer
  berüchtigten naßforschen Art behauptete, konnte nicht
  stimmen, denn es hätte vorausgesetzt, daß jemand unter
  dem tiefsten Punkt der Vergangenheit, nämlich noch vor oder
  während des Urknalls, massiv eingegriffen hatte.


  Doch zu dieser Zeit konnte es noch kein intelligentes Wesen
  gegeben haben.


  »Anscheinend hältst du mich für eine
  Lügnerin!« keifte Neithadl-Off. »Aber ich sage
  dir, daß ich selbst schon einmal bis zum tiefsten Punkt
  aller Existenz hinabgestiegen bin und dort intelligente
  Strukturen vorgefunden habe. Allerdings glaube ich nicht,
  daß sie solcher verbrecherischer Manipulationen fähig
  sind. Das traue ich nicht einmal denen vom Orden der
  Zeitchirurgen zu.«


  »Wem sonst?« fragte ich ironisch. »Etwa den
  Schwarzen Sternenbrüdern?« Im selben Moment durchfuhr
  es mich wie ein Stich mit einer glühenden Nadel.


  Ich hatte die Bezeichnung »Schwarze
  Sternenbrüder« in diesem Zusammenhang eigentlich
  gedankenlos verwendet und damit nur ausdrücken wollen,
  daß ich Neithadl-Offs Erklärungen und Behauptungen
  für weit hergeholt und unglaubwürdig hielt.


  Aber kaum hatte ich die Bezeichnung ausgesprochen, war mir
  klar geworden, daß meine Andeutung durchaus den Kern der
  Wahrheit treffen konnte. Ich erinnerte mich jetzt wieder
  überdeutlich an den Unsichtbaren, der mir meine
  STERNSCHNUPPE wiederbeschafft und sie mir im Tausch gegen Geselle
  überlassen hatte.


  Von ihm hatte ich erfahren, daß sich die Unbekannten,
  die seit einiger Zeit ihr Unwesen in Alkordoom trieben und
  anscheinend für die Entführung von Intelligenzen und
  High-Tech-Produkten ebenso verantwortlich waren wie für die
  Verbreitung der Geschichte von der Welt des Ewigen Lebens und
  für geheimnisvolle Aktivitäten im Nukleus Alkordooms,
  die Schwarzen Sternenbrüder nannten.


  Seit der Rückkehr in die Galaxis Manam-Turu hatten sich
  meine Gedanken kaum mit diesen mysteriösen Unbekannten
  beschäftigt. Das lag ganz einfach daran, daß ich sie
  und ihre dunklen Machenschaften als auf Alkordoom begrenzt
  ansah.


  Beziehungsweise angesehen hatte, denn mit einemmal war mir
  klar geworden, daß Intelligenzen, die ihr Netz von
  Manipulationen, Lügen, Entführungen und Gewalttaten
  über eine solch große Galaxis wie Alkordoom
  ausbreiteten, durchaus auch Möglichkeiten haben mochten, in
  Manam-Turu ebenfalls dunkle Machenschaften zu betreiben.


  Zudem es dimensional übergeordnete Verbindungen zwischen
  diesen beiden Galaxien gab. Das hatte ich schließlich
  selbst freiwillig und unfreiwillig ausgekostet – und die
  Aktivierung einer solchen Verbindung war nicht jedesmal
  abhängig davon gewesen, daß Raanak mit Hilfe seiner
  Plattform im Intern-Kosmos einen Nullzeit-Transfer schaltete.


  Ich spürte, wie sich meine Haare im Nacken
  sträubten, als der Extrasinn mir etwas zuflüsterte,
  woran ich selbst im ärgsten Alptraum nicht gedacht
  hätte.


  »Nein, das ist unmöglich!« wies ich den
  Verdacht unbewußt laut von mir.


  »Nichts ist unmöglich«, widersprach die
  Vigpanderin.


  Aber sie hatte ja keine Ahnung, worum es ging.


  Und im nächsten Moment vergaß auch ich, weiter
  über die Schwarzen Sternenbrüder und den wahnwitzigen
  Verdacht des Extrasinns nachzudenken, denn da wurden schlagartig
  alle Bildschirme und Leuchtkörper in der STERNSCHNUPPE
  dunkel. Antigrav- und Schutzschirmprojektoren fielen aus, und das
  Schiff fiel krachend auf die Teller der Landestützen.


  Das allein hätte mich noch nicht das Fürchten
  gelehrt. Aber es kam hinzu, daß ein Knirschen und Knistern
  durch die gesamte riesige Werftplattform ging, das schon dadurch
  beängstigend wirken mußte, weil wir es innerhalb der
  STERNSCHNUPPE hörten, obwohl auch alle Außenmikrofone
  ausgefallen waren.


  Wenn ich dennoch noch daran gezweifelt hätte, daß
  höchste Gefahr für die RA-perfekt bestand, dann
  wäre ich dadurch eines Besseren belehrt worden, daß
  Meister Raanak nach einem erschrockenen Aufschrei beinahe
  blitzartig in der nächsten Wand verschwand.


  Um in seiner Plattform nach dem Rechten zu sehen, wie leicht
  zu erraten war.


  Ich bezweifelte allerdings, daß er viel ausrichten
  würde.


  Im Intern-Kosmos waren Kräfte am Werk, gegen die alles
  Können von Raanak und seinen Paddlern einschließlich
  Dartfur nichtig sein mußte…


  



  2. BERICHT GOMAN-LARGO


  Das, was Tuschkan mit den unsichtbaren Funktionseinheiten
  seines Kombigürtels zustande brachte, grenzte an
  Zauberei.


  Es war erst wenige Minuten her, daß er und ich bei der
  Verfolgung einer Gruppe von Metagyrrus in ein Labyrinth geraten
  waren, in dem es von tödlichen Fallen nur so wimmelte. Einen
  Teil von ihnen enttarnte ich mit Hilfe von Modulen, und diese
  Fallen wurden von dem Hathor mit Hilfe seines Scutaris, einer
  seltsam geformten Waffe, die er mit der Kraft seines Geistes aus
  einer Ballung in sich gekrümmter Energiefelder innerhalb
  seines Kombigürtels hatte materialisieren lassen,
  unschädlich gemacht.


  Soviel ich begriff, wirkten die lautlosen Impulse des Scutaris
  auf die subatomaren energetischen Ballungen von Materie ein und
  beraubten sie für einige Zeit der natürlichen
  Fähigkeit, miteinander zu »korrespondieren«, das
  hieß, ein von den Impulsen des Scutaris getroffenes
  Lebewesen hörte von einem Augenblick auf den anderen auf,
  weiter als Lebewesen zu existieren. Die unterschiedlichen
  energetischen Ladungen, aus denen seine Atome bestanden, verloren
  jeglichen Kontakt miteinander und damit auch ihren
  Funktionszusammenhalt. Sie verblieben im harmlosesten Fall im
  Zustand einer Art Taubheit, aus der sie ein paar Stunden
  später wieder erwachten und mehr oder weniger zum alten
  Zustand zurückkehrten. Im schlimmsten Fall wurden sie
  »in alle Winde verweht« und kamen nie wieder in der
  alten Form zusammen.


  Das traf natürlich auch auf »tote« Materie
  wie Stein, Metall und Plastik zu. Sie löste sich unter der
  Einwirkung der Scutari-Impulse im wahrsten Sinn in Nichts
  auf.


  Es sei denn, sie war energetisch so präpariert, daß
  die Impulse des Scutaris nach der Aufhebung ihres Zusammenhalts
  sie förmlich implodieren ließ, was zu
  unterschiedlichen, aber in keinem Fall angenehmen Wirkungen auf
  Tuschkan und mich führte. Der Hathor vermochte sich solchen
  Wirkungen durch Aktivierung des Konturschirms seiner Kombination
  zu entziehen, aber mir nützte das wenig. Ein paarmal war ich
  nur mit knapper Not dem Tode entgangen – und zwar nur
  deshalb, weil Tuschkan die Gefahr für mich rechtzeitig
  erkannt hatte und mit mir zusammen geflüchtet war, anstatt
  der Vernichtung im Schutz seines Konturschirms zu trotzen.


  Kampf und Flucht waren jedoch nur dann möglich, wenn der
  Feind, ob Lebewesen oder Gegenstand, rechtzeitig erkannt wurde.
  Was die Fallen innerhalb des Labyrinths anging, so vermochten
  meine Module leider nur einen Teil zu enttarnen – und die
  phantastischen Fähigkeiten von Tuschkans Lichtanzug, den er
  meist Kahalab nannte, versagten hier erstaunlicherweise.


  Oder sollte ich besser sagen: dort? Oder noch besser:
  dann?


  Denn als die Lage zu gefährlich für uns beide wurde,
  aktivierte der Hathor den Zeittransmitter seines
  Kombigürtels und versetzte uns um rund hundert Jahre in die
  Vergangenheit.


  Räumlich blieben wir jedoch an der gleichen Stelle.
  Deshalb wunderte ich mich, daß wir jetzt auf einer
  mattbläulich schimmernden Metallplastikplatte standen, die
  anscheinend den Boden einer kuppelförmigen, etwa achtzig
  Meter hohen Halle bildete, die völlig leer war.


  Während sie um hundert Jahre in der Zukunft von einem
  Fallenlabyrinth bis in den letzten Winkel gefüllt war
  – beziehungsweise sein würde.


  »Was bedeutet das?« flüsterte ich, nachdem
  ich meine Überraschung überwunden hatte und die drei
  von mir ausgesandten Module nicht die Spur eines Fallenlabyrinths
  zu entdecken vermochten.


  »Es kann nur bedeuten, daß das Labyrinth auf
  unserer Realzeitebene noch nicht sehr alt ist«, meinte
  Tuschkan.


  Er lauschte in sich hinein, was mir verriet, daß er mit
  Hilfe seines Kahalabs wahrnahm, was, wie er mir einmal
  erklärt hatte, etwas völlig anderes war, als mit den
  normalen, auf reine Zweckmäßigkeit ausgelegten Sinnen
  organischer Lebewesen wahrzunehmen. Ich war möglicherweise
  das einzige Wesen, das das begriff, denn mit Hilfe meiner Module
  konnte ich die Realität ebenfalls wirklichkeitsnäher
  erkennen als nur mit meinen natürlichen Sinnen.


  Tuschkan entspannte sich wieder.


  »Wir sind allein«, stellte er fest. »Es gibt
  in der Nähe weder Metagyrrus noch die Aktivitäten von
  Aggregaten.«


  »Das bedeutet, daß die Metagyrrus das
  Fallenlabyrinth wahrscheinlich erst vor kurzem angelegt haben,
  von unserer Realzeitebene aus gesehen«, erwiderte ich.
  »Wahrscheinlich erst nach unserem ersten Auftauchen
  innerhalb der Zeitfestung. In dieser Zeit hier könnten wir
  also ein paar Überraschungen hinterlassen, die sich dann
  aktivieren, sobald die Metas das Fallenlabyrinth
  errichten.«


  »Damit würden wir nur erreichen, daß sie
  tiefer in die Vergangenheit gingen, um ihr Fallenlabyrinth
  früher zu installieren«, gab der Hathor nachdenklich
  zurück.


  »Wenn wir das Labyrinth hier, wo es noch nicht
  existiert, umgehen und danach auf unsere Realzeitebene
  zurückkehren, können wir die Zeitchirurgen so
  vernichtend schlagen, daß sie nicht mehr dazu kommen, uns
  Fallen zu stellen – egal, ob in unserer Realzeit oder hier
  in der Vergangenheit«, wandte ich ein.


  »Dagegen habe ich nichts einzuwenden«, sagte
  Tuschkan. »Ich ahne nur, daß die Sache komplizierter
  ist, als du dir das vorstellst.«


  »Wie meinst du das?« erkundigte ich mich
  verärgert. »Ich dachte, wir wollten Metagyrrus jagen
  – zumindest die bösen Metagyrrus, die dem Orden der
  Zeitchirurgen angehören. Das hast du mir jedenfalls
  versprochen, als du mich überredetest, mit dir den
  Intern-Kosmos zu verlassen.«


  »Das war ehrlich gemeint«, behauptete der Hathor
  – und ich hatte den Eindruck, daß er sich nicht
  herauszureden versuchte. »Aber inzwischen habe ich eine
  Ahnung, als ob wir es nicht nur mit den Metagyrrus zu tun
  haben.«


  »Mit wem sonst?« wollte ich wissen. »Es
  steht doch fest, daß die Einhörner, die sich
  Metagyrrus nennen, den Orden der Zeitchirurgen gründeten. Es
  gibt bisher auch keinerlei Anzeichen dafür, daß noch
  andere Intelligenzen diesem Orden angehören. Das hätten
  uns zweifellos die Metagyrrus verraten, die der
  Widerstandsbewegung ihres Volkes gegen die Zeitchirurgen
  angehören und die uns schon zweimal gerettet
  haben.«


  »Zweifellos«, gab der Hathor zu. »Dennoch
  stimmt etwas mit unseren Erkenntnissen nicht. Wir wissen
  inzwischen genug über die Metagyrrus vom Orden der
  Zeitchirurgen, um auszuschließen, daß sie die Teile
  des Fallenlabyrinths installierten, denen keiner von uns
  beizukommen vermag und die nichts mit Zeitmanipulationen zu tun
  haben. Nein, Goman-Largo, da verbirgt sich jemand hinter den
  Kulissen und benutzt die Machenschaften der Zeitchirurgen, um
  seine eigenen Machenschaften ihnen unterzuschieben.«


  »Ich wüßte nicht, wer sich hinter den
  Zeitchirurgen verbergen sollte«, gab ich zurück.
  »Nur sie sind die Übeltäter. Wäre es anders,
  wäre ich in der Zeitschule von Rhuf entsprechend
  unterrichtet worden. Du mußt dich irren, Tuschkan. Oder
  kannst du deine Vermutung konkretisieren?«


  »Nein«, gestand Tuschkan widerstrebend.


  »Na, also!« trumpfte ich auf. »Dann kann uns
  nichts daran hindern, nach meinem Vorschlag zu verfahren und uns
  so zu plazieren, daß wir nach der Rückkehr in unsere
  Realzeit auf der anderen Seite des Fallenlabyrinths sind und
  unter Ausnutzung des Überraschungsmoments kompromißlos
  zuschlagen.«


  Tuschkan zögerte, doch dann gab er sich einen Ruck und
  erklärte:


  »Nun, gut. Ich sehe keine bessere Möglichkeit! Also
  machen wir es so.«


   


  *


   


  Ich ging zwei Schritte in die Halle hinein, in der Erwartung,
  daß der Hathor gleichzeitig mit mir losgehen würde
  oder doch zumindest unmittelbar nach mir.


  Doch als ich keine Schrittgeräusche außer meinen
  eigenen hörte, wurde mir klar, daß meine Erwartungen
  sich nicht erfüllten.


  Ich blieb stehen und drehte mich um.


  Tuschkan stand noch auf der gleichen Stelle, an der er
  während unseres Gesprächs gestanden hatte. Er war zu
  seiner ganzen Größe von zirka 1,90 Meter aufgerichtet
  und wirkte mit der enganliegenden, bernsteingelben Kombination,
  deren semi-organisches Netzwerk silbrig schimmerte, nicht nur
  schlank, sondern schon fast hager.


  Sein schmales, hohes Gesicht verstärkte diesen Eindruck
  noch. Die smaragdgrüne Haut mit den abstrakten goldfarbenen
  Mustern spannte sich straff über den Wangenknochen und
  über der schmalrückigen, leicht gebogenen Nase. Die
  bernsteinfarbenen Augen, deren Iris mit grünen Punkten und
  Streifen durchsetzt war, schienen über unendlich tiefe
  Abgründe in unendlich weite Fernen zu blicken.


  Die Brauen über diesen Augen waren ebenso silbrig wie das
  Haupthaar, das das Gesicht mähnenartig umschloß und
  nur das breite, vorspringende Kinn freiließ.


  Unwillkürlich dachte ich daran, daß Atlan das
  Gesicht Tuschkans einmal als sphinxhaft bezeichnet hatte. Mir war
  dieser Ausdruck ein Rätsel. Bei Gelegenheit mußte ich
  den Arkoniden einmal fragen, was er bedeutete.


  Zur Zeit neigte ich dazu, diesen Ausdruck mit rätselhaft
  und geheimnisvoll gleichzusetzen, denn genauso wirkte Tuschkan in
  seiner Entrücktheit oder hypertemporalen Konzentration auf
  mich.


  Ich erschauderte und hätte diesem Zustand gern ein Ende
  bereitet, wagte aber nicht, den Hathor anzusprechen, weil ich
  fürchtete, damit Unheil heraufzubeschwören (ohne zu
  ahnen, welcherart dieses Unheil sein könnte).


  Aber da löste sich die Anspannung in Tuschkan von selbst.
  Seine Augen richteten sich auf mich.


  »Wir nehmen den Spontantransmitter!« bestimmte
  er.


  Ich widersprach nicht, weil ich darin keinen Sinn sah. Mir war
  es völlig egal, ob wir zu Fuß durch die Halle gingen
  oder uns von einem Transportfeld seines Spontantransmitters, der
  wie alle seine Gürtelgeräte aus einer Ballung
  energetischer, in sich selbst gekrümmter Felder innerhalb
  seines Kombigürtels bestand, in Nullzeit durch den Hyperraum
  über die Distanz von zirka achtzig Metern auf die andere
  Seite der Halle abstrahlen ließen.


  Allerdings beeilte ich mich, dichter an Tuschkan
  heranzukommen, damit ich auch vollständig von dem
  hyperenergetischen Transmitterfeld erfaßt wurde und nicht
  nur mit ein paar Kilogramm Biomasse »drüben«
  ankam.


  »Das ist nicht nötig«, sagte Tuschkan zu
  meiner Verwunderung und machte die Andeutung einer abwehrenden
  Handbewegung.


  Anscheinend erinnerte er sich im gleichen Moment daran,
  daß er mir bei einer anderen Gelegenheit bedeutet hatte,
  physischen Kontakt herzustellen, denn er fügte hinzu:


  »Es ist bei keinem meiner Kombiaggregate nötig,
  physischen Kontakt mit einem Mitbenutzer herzustellen. Das sage
  ich meist nur dann, wenn jemand zum allerersten Mal mit mir
  ›reist‹ - beziehungsweise zu Primitiven, die es
  niemals begreifen würden, daß es des körperlichen
  Kontakts nicht bedarf. Natürlich sollte die Entfernung auch
  nicht zu groß sein aber ein paar Meter machen nichts
  aus.«


  Ich blieb stehen.


  Im selben Augenblick befanden wir uns auf der anderen Seite
  der Halle.


  Und nach einem Augenzwinkern standen wir vor der Mündung
  eines dunklen Korridors, der anscheinend geradlinig durch einen
  rund achtzig Meter hohen Brocken aus natürlichem Felsgestein
  führte.


  Das hätte ich jedenfalls gedacht, wenn ich nicht schon
  einmal vor der Mündung eines solchen Korridors gestanden
  hätte – und zwar auf der anderen Seite des
  vermeintlichen Felsbrockens, der in Wirklichkeit das tarnende
  Äußere eines teuflisch raffinierten Fallenlabyrinths
  war.


  Demnach hatte Tuschkan sofort nach der räumlichen
  Transmission eine temporale Transmission mit Hilfe seines
  Zeittransmitters vorgenommen.


  Und wir befanden uns auf »der anderen Seite« des
  Fallenlabyrinths, ohne daß wir uns erneut seinen Gefahren
  ausgesetzt hätten.


  Langsam drehte ich mich um, damit ich sah, was sich hinter der
  anderen Seite des Fallenlabyrinths befand.


  Ich erstarrte förmlich, als ich die irisierend leuchtende
  Wand aus Stahlplastik (oder etwas, das für mich wie
  Stahlplastik aussah) erblickte, die vor mir bis in schwindelnde
  Höhe senkrecht aufstieg und in der ein zirka zehn Meter
  breiter Spalt klaffte, hinter dem vielfarbige energetische
  Schauer zu toben schienen.


  Jetzt wußte ich, warum die Zeitchirurgen dem Hathor und
  mir ein fast unüberwindliches Fallenlabyrinth in den Weg
  gelegt hatten.


  Damit wir ihre geheimste Anlage nicht entdeckten.


  Denn der Anblick vor mir ließ mich keine Sekunde lang
  daran zweifeln, daß ich vor dem Zugang zur geheimsten und
  wichtigsten Anlage derer vom Orden der Zeitchirurgen stand.


  Und falls ich noch Zweifel gehabt hätte, so wären
  sie von dem Aufruhr hinweggefegt worden, in den meine Module
  gestürzt worden waren.


  Sie, die mir in der Zeitschule von Rhuf genotronisch
  aufgepfropften Funktionseinheiten, waren logischerweise unter
  anderem darauf programmiert, alles zu erkennen, was mit dem Orden
  der Zeitchirurgen zu tun hatte. Auf ihr Gespür konnte ich
  mich blind verlassen.


  In dem Augenblick, in dem ich mir klar darüber geworden
  war – und das war praktisch noch derselbe Augenblick, in
  dem ich die energetischen Schauer hinter dem Spalt zum erstenmal
  gesehen hatte, fing der Spalt an, sich zu schließen.


  Ich zögerte nur Bruchteile von Sekunden, denn mir war
  sofort klar, daß ich niemals mehr eine Gelegenheit bekommen
  würde, in die geheimste Anlage der Zeitchirurgen
  einzudringen, wenn ich diese verpaßte.


  Tuschkan schien zum gleichen Schluß wie ich gekommen zu
  sein, denn als ich losspurtete, startete er ebenfalls und
  stürmte auf den sich langsam schließenden Spalt
  zu.


  Ich dachte nicht darüber nach, warum er weder sein
  Flugaggregat noch seinen Spontantransmitter benutzte, denn ich
  wußte es.


  Die geheimste Anlage der Zeitchirurgen mußte
  förmlich mit Warn- und Sicherheitseinrichtungen gespickt
  sein wie ich mit Modulen – und da lag es nahe, daß
  die Gefahr, schon sehr früh bemerkt zu werden, um so
  geringer war, je weniger technische Hilfsmittel man als
  Eindringling benutzte.


  Das war allerdings keine Garantie dafür, daß
  Tuschkan und ich nicht schon bald danach sehr früh bemerkt
  wurden und daß wir von einer massiven Abwehr
  zurückgeschlagen wurden.


  Diese Gefahr sah ich durchaus, aber ich war nicht fähig,
  mich zurückzuhalten. Anscheinend gab es für mich kein
  Halten mehr, wenn ich mich so dicht vor dem Ziel meiner
  Lebensaufgabe sah.


  Vielleicht war das ja das Ergebnis einer sehr tiefgreifenden
  psychischen Konditionierung.


  Vielleicht aber auch nicht, denn der Hathor vermochte sich ja
  auch nicht zurückzuhalten – und von ihm anzunehmen, er
  wäre in der Zeitschule von Rhuf psychisch konditioniert
  worden, wäre absurd gewesen.


  Wir schafften es, bevor der Spalt sich ganz geschlossen hatte
  – und wir stürzten uns beinahe kopfüber in die
  vielfarbigen energetischen Schauer hinein.


  Doch anstatt von Abwehreinrichtungen attackiert zu werden,
  kamen wir nach wenigen Sätzen auf der anderen Seite der
  energetischen Schauer wieder heraus – und hatten Mühe,
  nicht zu stürzen, denn wir fanden uns plötzlich auf dem
  schnell voranfließenden Boden eines silbrig glitzernden
  Korridors mit rechteckigem Querschnitt wieder.


  Es war ein Gefühl, als stünden wir auf einem
  Transportband in einem Raumschiff. Nur mit dem Unterschied,
  daß ich (und Tuschkan zweifellos auch) sofort erkannte,
  daß der Boden des silbrig glitzernden Korridors sich nicht
  mechanisch bewegte, sondern irgendwie energetisch floß.
  Wenn die mir bekannten Raumschiffe High-Tech-Produkte waren, dann
  war der fließende Boden dieses Korridors ein
  Super-High-Tech-Produkt.


  Aber die Geschwindigkeit, mit der er floß, war so
  wahnsinnig, daß sich mein Druckhelm sofort entfaltet, durch
  statische Energie »aufgeblasen« und über meinem
  Kopf geschlossen hatte – und das alles in weniger als einer
  Zehntelsekunde.


  Ich merkte es erst jetzt, als mir meine Module ein gewisses
  Gefühl für die Geschwindigkeit übermittelten, mit
  der Tuschkan und ich durch den silbrig glitzernden Korridor
  fegten und die infolge fehlender Anhaltspunkte nicht
  abzuschätzen gewesen wäre.


  In einer durchschnittlich dichten Planetenatmosphäre
  wäre unsere Geschwindigkeit sicherlich schneller als die
  Schallgeschwindigkeit gewesen.


  In einer durchschnittlich dichten Atmosphäre hätten
  wir dabei allerdings nicht stehen können, sondern wären
  vom Luftwiderstand umgeblasen worden. Hier gab es jedoch nur sehr
  schwachen Luftwiderstand, weshalb wir stehen blieben – und
  weshalb unsere Druckhelme sich im Alarmtempo geschlossen
  hatten.


  Jedenfalls zeigten die Kontrollen meiner ZS-Kombination nur
  knapp ein Hunderttausendstel der Luftdichte in Bodennähe
  einer durchschnittlichen Atmosphäre an.


  Sie zeigten außerdem an, daß der optisch
  völlig geradlinig wirkende Korridor relativ zu unserer
  Bewegungsrichtung nach rechts gekrümmt war. Bezugspunkt
  für die betreffenden Messungen und Berechnungen des
  Computers, der die Anzeigen »erarbeitete«, war dabei
  das Schwerkraftzentrum der Zeitfestung.


  Ich nahm mir vor, aus den Werten, die automatisch gespeichert
  wurden, irgendwann später erste Angaben über die
  Größe der Zeitfestung zu errechnen.


  Doch Sekunden später war dieser Vorsatz wieder vergessen,
  denn da wurden Tuschkan und ich scharf abgebremst – und
  wirbelten gleich darauf in der Randzone eines energetischen
  Linsenfelds im Kreis herum.


  Das Linsenfeld mochte einen Durchmesser von dreihundert Metern
  haben und es schien stark zu vergrößern.


  Jedenfalls blickte ich durch dieses Feld in einen Schacht
  hinein, der fast unendlich tief sein mußte – und
  dennoch schrumpfte er tiefer unten nicht zu einem Punkt zusammen,
  sondern gab den Blick frei auf eine Art pulsierender Spindel,
  deren Oberfläche gleich der Oberfläche einer
  Seifenblase schillerte und manchmal etwas reflektierte, das aus
  einem anderen Universum zu stammen schien.


  Das war jedenfalls mein erster Gedanke beim Anblick der
  Spiegelungen. Ich hätte ihn allerdings nicht begründen
  können, denn ich erkannte nicht, was sich in der
  pulsierenden Spindel spiegelte. Das lag an den fehlenden
  Vergleichsmöglichkeiten. Ich hatte noch nie etwas gesehen,
  was den Spiegelungen auch nur entfernt beziehungsweise teilweise
  geähnelt hätte. Sie waren absolut fremd für
  mich.


  Aber sie faszinierten mich in einem Maß, das ich nie
  für möglich gehalten hätte:


  Vielleicht wäre ich von dem Anblick nie wieder
  losgekommen, wenn Tuschkans Stimme nicht wieder und wieder und
  jedesmal dringlicher in meinem Helmfunk ertönt wäre.
  Sie rief meinen Namen wohl hundertmal, bevor ich mich soweit von
  dem Anblick der Spiegelungen losreißen konnte, daß
  ich reagierte.


  »Was ist los?« fragte ich verärgert.


  »Wir müssen fort von hier – und zwar
  schnell!« rief der Hathor drängend. »Kannst du
  mit deinem Flugaggregat in den Korridor
  zurückfliegen?«


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte ich.
  »Aber warum eigentlich? Außerdem sehe ich den
  Korridor nicht.«


  »Mein Kahalab spürt, daß wir etwas
  beobachten, das mit einem Tabu belegt ist«, erklärte
  Tuschkan. »Wenn man uns dabei ertappt, müssen wir mit
  einer extrem feindseligen Reaktion rechnen.«


  »Wer ist man?« fragte ich, danach fiebernd, mich
  wieder auf die Beobachtung der pulsierenden Spindel konzentrieren
  zu können.


  »Das weiß ich nicht!« gab Tuschkan heftig
  zurück. »Aber auf das Gespür des Symbionten kann
  ich mich verlassen. Wir müssen von hier verschwinden. Ich
  kann dazu meinen Spontantransmitter benutzen, aber über dem
  energetischen Linsenfeld kann ich wegen seiner harten und
  störenden Streustrahlung dich nicht einbeziehen. Du
  mußt also zumindest bis in den Korridor aus eigener Kraft
  fliehen. Du mußt, hörst du, oder du bist
  verloren!«


  Ich wollte nicht auf den Hathor hören. Ich wollte weiter
  beobachten und irgendwann vielleicht doch verstehen, was sich in
  der pulsierenden Spindel spiegelte.


  Doch trotz der ungeheuer starken emotionellen Motivation
  siegte die Vernunft.


  Aber vielleicht war es auch meine psychische
  Konditionierung.


  Oder die für meine Unterstützung bei einer ganz
  bestimmten Aufgabe programmierten Module rüttelten mich mit
  pseudomentalen Impulsen so wach, daß sich in meinem
  Bewußtsein die Vernunft über die emotionelle
  Motivation hinwegsetzen konnte.


  Ich riß mich vom Anblick der pulsierenden Spindel los
  und sah mich suchend um. Doch obwohl das energetische Linsenfeld
  endlich war, sah ich jenseits von ihm nichts außer totaler
  Finsternis.


  Und wenige Meter von mir entfernt sah ich den Hathor
  fußbreit über dem Linsenfeld schweben.


  »Ich kann den Korridor nicht sehen, Tuschkan«,
  erklärte ich ihm über Helmfunk. »Siehst du
  ihn?«


  »Mein Kahalab sieht ihn für mich«, antwortete
  Tuschkan. »Da du mich anscheinend siehst, werde ich dir den
  Korridor zeigen, indem ich in ihn hineintransmittiere und bis an
  die Mündung am Rand des Linsenfelds zurückfliege. Ich
  melde mich dann wieder.«


  Er verschwand.


  Ich starrte mit tränenden Augen über das Linsenfeld
  geradeaus, doch vermochte ich den Hathor nicht auftauchen zu
  sehen.


  Dafür hörte ich ihn.


  »Du mußt dich langsam nach links umdrehen, dann
  solltest du mich sehen!« sagte seine Stimme im
  Helmfunk.


  »Danke!« erwiderte ich und gehorchte.


  Schon Sekunden später sah ich auf der Innenseite meines
  Druckhelms das Wärmebild einer hominiden Gestalt. Demnach
  hatte Tuschkan seinen Kahalab auf Infrarotabstrahlung
  geschaltet.


  »Ich sehe dich«, sagte ich. »Danke,
  daß du an diese Möglichkeit gedacht hast. Jetzt
  versuche ich, zu dir zu kommen.«


  Vorsichtshalber schaltete ich manuell an meinem Flugaggregat,
  denn ich fürchtete, daß die Gedankensteuerung hier
  infolge Störungen versagt hätte.


  Zu meiner Überraschung funktionierte das Flugaggregat
  nicht nur einwandfrei, sondern es brachte mich tatsächlich
  auf einen Kurs, der geradewegs zu Tuschkan führte.


  Ich befand mich schon fast bei ihm, als ich einen Blick nach
  unten warf und erkannte, warum mein Flugaggregat nicht von harten
  Emissionen gestört wurde.


  Das energetische Linsenfeld, das diese Emissionen erzeugt
  hatte, war verschwunden. An seiner Stelle gähnte
  abgrundtiefe Dunkelheit. Es war eine Dunkelheit, vor der ich mich
  beim ersten Anblick fürchtete, obwohl mir sonst keine
  Dunkelheit etwas ausgemacht hatte.


  »Schnell!« rief Tuschkan mir zu. »Nicht
  abbremsen! Wir sind wahrscheinlich geortet worden und müssen
  jeden Moment mit einer feindseligen Reaktion rechnen. Es
  wäre besser, wir wären dann schon weit weg.«


  Meine Furcht wuchs und drohte sich in blinde Panik zu
  verwandeln. Doch ein letzter Rest von klarem Verstand ließ
  mich näher auf Tuschkan zufliegen.


  Und gleich darauf sah ich ihn nicht nur als Computerzeichnung
  auf der Innenseite meines Druckhelms, sondern auch direkt mit
  meinen Augen - und hinter ihm erstreckte sich, scheinbar bis in
  die Unendlichkeit, der silbrig glitzernde Korridor.


  »Ausschalten!« fuhr der Hathor mich an.


  Ich reagierte reflexhaft mit der Desaktivierung meines
  Flugaggregats.


  Im nächsten Augenblick schwebte ich neben Tuschkan
  über der oberen, kreisrunden Öffnung eines hell
  erleuchteten, etwa fünfzehn Meter tiefen Schachtes, der
  für mein geschultes Auge eindeutig als Produkt einer
  hochentwickelten Technologie zu erkennen war.


  Und als Vorraum einer Adaptionsschleuse, wie sie sich zu
  Hunderten oder gar Tausenden an der »Schnittstelle«
  zwischen dem massiven Teil der Zeitfestung und dem Intern-Kosmos
  in ihrem Mittelpunkt befanden.


  Ich atmete auf.


  Geschafft!


  Da flackerte die Beleuchtung, und etwas schleuderte den Hathor
  und mich gleich einem Katapultfeld zurück.


  Eine starke Metallplastikwand raste auf uns zu.


  Sie verschwand wieder, bevor ich den Schutzschirmprojektor
  meiner Kombination aktiviert hatte. An ihrer Stelle erblickte ich
  das Innere eines Hohlraums, in dem ich dicht neben Tuschkan
  schwebte.


  Demnach hatte er uns abermals mit seinem Spontantransmitter
  befördert und zumindest mir dadurch das Leben gerettet.


  Ich wollte mich bei ihm bedanken, schwieg aber, als er mich
  mit seinen rätselhaften Augen fixierte.


  »Wir werden vorerst hier bleiben«, erklärte
  er. »In der Nähe der Adaptionsschleusen toben starke
  hyperenergetische Kräfte, die wahrscheinlich gezielt
  entfesselt werden. Nach meinen Berechnungen sollen dadurch die
  Adaptionsschleusen unbrauchbar gemacht werden.«


  »Aber warum?« fragte ich, nachdem ich den ersten
  Schreck halbwegs überwunden hatte.


  »Wahrscheinlich haben wir zuviel gesehen«,
  erwiderte der Hathor. »Unsere Gegner ahnen anscheinend
  nicht, daß wir das, was wir sahen, nicht verstanden haben.
  Sie fürchten, daß wir unsere vermeintlichen
  Erkenntnisse weitergeben. Deshalb wollen sie verhindern,
  daß wir jemals wieder zu unseren Freunden
  zurückkehren.«


  Ich erschrak, als ich begriff, daß ich dadurch
  vielleicht auf ewig von Neithadl-Off getrennt werden
  würde.


  »Dann müssen wir versuchen, irgendwie
  durchzukommen, bevor die Adaptionsschleusen unbrauchbar geworden
  sind!« stieß ich hervor.


  »Bei einem solchen Versuch würden wir
  umkommen«, entgegnete der Hathor spöttisch.
  »Nun, ja, vielleicht nicht wir, sondern nur du. Wenn ich
  uns vorhin nicht sofort in Sicherheit transmittiert hätte,
  wärst du schon tot, Goman-Largo.«


  »Ja«, gab ich geschlagen zu. »Danke für
  die Rettung, Tuschkan. Aber wie soll es nun
  weitergehen?«


  »Mit Abwarten«, antwortete Tuschkan mit der Ruhe
  eines uralten, unsterblichen Wesens. »Übrigens denke
  ich, daß es dem Gegner nicht gelingen wird, die
  Adaptionsschleusen zu schließen. Ihre Funktionsprinzipien
  sind bisher nicht einmal durch vereinte Anstrengungen von mir und
  meinem Symbionten durchschaut worden. Sie werden auch den
  Angriffen des Gegners widerstehen.«


  »Natürlich!« gab ich sarkastisch zurück.
  »Was du nicht kannst, können unsere Gegner
  selbstverständlich auch nicht. Wer gibt dir nur das Recht zu
  dieser arroganten Einstellung?«


  »Die Tatsache, daß der Gegner mich bisher nicht
  auslöschen konnte, obwohl er mir früher, als ich durch
  fremde Einflüsse geistig verwirrt war, großen Schaden
  zugefügt hatte«, erklärte Tuschkan.
  »Hätte er bessere Möglichkeiten als ich, lebte
  ich längst nicht mehr. Da ich aber noch lebe, ist er mir
  nicht überlegen.«


  Das sah ich ein.


  Vielleicht hätte ich mich sogar bei Tuschkan für
  meinen aggressiven Tonfall entschuldigt, aber ich kam nicht mehr
  dazu.


  Denn schlagartig wurde es dunkel, und ich spürte infolge
  der geistigen Rückkopplung mit meiner Kombination, daß
  alle ihre Funktionen ausfielen.


  Auch die der Antigravprojektoren, wodurch ich plötzlich
  aus zirka hundert Metern Höhe einem Boden
  entgegenstürzte, der vorhin als es hell gewesen war, sehr
  hart ausgesehen hatte.


  Es ist lächerlich, so zu enden, nachdem ich die
  verrücktesten Abenteuer und Gefahren überstanden
  habe! durchzuckte es mich.


  



  3. BERICHT ATLAN


  Es war das totale Chaos.


  Nichts funktionierte mehr: weder die Energieversorgung
  innerhalb der STERNSCHNUPPE noch ihre Aggregate. Es gab weder
  Beleuchtung noch Klimatisierung noch künstliche Schwerkraft.
  Mein Schiff hätte eigentlich in der Werfthalle schwerelos
  schweben müssen, wenn die RA-perfekt nicht so gigantisch
  gewesen wäre, daß ihre Masse ausreichte, um eine
  Schwerkraft von schätzungsweise 0,05 g zu erzeugen.


  Ich öffnete meinen Druckhelm manuell, denn auch seine
  Automatik arbeitete nicht mehr. Deshalb faltete er sich auch
  weder zusammen noch rollte er sich in den Halswulst meines SERUNS
  ein.


  Von einem »Halswulst« zu sprechen, war
  natürlich ebenso falsch, wie meinen Raumanzug SERUN zu
  nennen. Dennoch dachte ich in diesen Kategorien, denn der wenige
  Millimeter breite Hohlraum im oberen Halsteil des Anzugs, der
  normalerweise den zusammengefalteten Druckhelm aufnahm, war aus
  den Halswulsten der ersten Generationen von Raumanzügen
  hervorgegangen, bei denen die Mikrominiaturisierung noch nicht so
  weit fortgeschritten war.


  Und den Anzug nannte ich aus reiner Sentimentalität
  SERUN, obwohl er aus einer Ausrüstungskammer der
  STERNSCHNUPPE stammte und unbekannter Herkunft war. In einer
  Anwandlung dieser Sentimentalität hatte ich nach dem ersten
  Gebrauch das Wort SERUN mit einem CO2-Laserstift in
  die Beschichtung seines linken Ärmels gebrannt, denn seine
  Funktionen glichen verblüffend denen eines originalen
  terranischen SERUNS (was kein Zufall sein konnte, auch
  wenn der Extrasinn das behauptete).


  »Atlan!« pfiff die durchdringende Stimme der
  Vigpanderin, kaum daß ich den Druckhelm zurückgeklappt
  hatte.


  »Alles klar«, erwiderte ich, erleichtert
  darüber, daß Neithadl-Off von selbst auf den Gedanken
  gekommen war, daß sie in einem Raumanzug ohne
  Energieversorgung trotz ausreichenden Sauerstoffvorrats infolge
  fehlender Luftzirkulation in kürzester Zeit an dem von ihr
  ausgeatmeten Kohlendioxid ersticken mußte.


  »Nichts ist klar!« pfiff sie empört
  zurück. »Offenkundig befindet sich die RA-perfekt in
  perfekter Raumnot – und ich frage mich, wie mein Modulmann
  uns unter diesen Umständen wiederfinden soll.«


  »Dein Modulmann ist mit Tuschkan auf Metagyrrus-Jagd
  – und zwar draußen«, entgegnete ich ironisch.
  »Vielleicht kommt er gar nicht auf den Gedanken, daß
  seine Vigpanderin sich in Gefahr befindet.«


  »Das spürt er«, behauptete Neithadl-Off.
  »Atlan, ich fordere dich auf, etwas gegen den unhaltbaren
  Zustand zu unternehmen, der über die RA-perfekt und uns
  hereingebrochen ist!«


  Die Unsinnigkeit dieser Forderung erzürnte mich, aber ich
  zwang mich dazu, ruhig zu bleiben.


  »Schiff?« rief ich.


  »Ich höre dich, Atlan«, flüsterte die
  STERNSCHNUPPE mit einer Stimme wie das Säuseln eines
  leichten Frühlingslüftchens. »Aber ich kann dir
  nicht helfen. Das Schiff ist faktisch paralysiert.«


  »Und du kennst die Ursache nicht?« erkundigte ich
  mich.


  »Nein«, flüsterte die »Seele« des
  Schiffes – und ihre Stimme war leiser als die wenigen
  Sekunden vorher.


  »Du hast es gehört, Neithadl-Off«, stellte
  ich fest. »Solange das Schiff paralysiert ist, gibt es
  nichts, war wir tun können – außer geduldig
  auszuharren und aufrecht zu stehen, damit wir nicht die mit
  Kohlendioxid angereicherte Luft über dem Boden
  einatmen.«


  »Aber Goman-Largo ist vielleicht in Not und braucht
  unsere Hilfe«, wandte die Parazeit-Historikerin ein.


  »Das ist viel unwahrscheinlicher, als daß sich
  Anima und Chipol in Not befinden«, entgegnete ich.
  »Wenn ich etwas tun könnte, würde ich zuerst
  versuchen, ihnen zu helfen. Aber auch das ist nicht möglich.
  Erstens würden wir den Tender kaum finden, in dem sie
  stecken und zweitens müßten wir unterwegs
  wahrscheinlich durch Sektionen der Plattform, in der
  lebensfeindliche Zustände herrschen – und wir
  könnten die Raumanzüge nicht für längere Zeit
  schließen, ohne umzukommen.«


  Anscheinend sah die Vigpanderin das ein, denn sie schwieg fast
  fünf Minuten lang, was bei ihr eine beachtliche Leistung
  war, dann meinte sie:


  »Wir können demnach auch nicht feststellen, was mit
  dem Raumsektor des Intern-Kosmos los ist, in dem die RA-perfekt
  steckt.«


  »Nicht, solange die Funktionen der Werftplattform
  erloschen sind«, bestätigte ich.


  »Wenn Goman-Largo hier wäre, würde er ein paar
  Module ausschicken und innerhalb kurzer Zeit die Lage
  klären«, behauptete Neithadl-Off.


  »Wenn das stimmt, war es sträflicher Leichtsinn von
  ihm, uns zu verlassen«, konterte ich.


  Das nahm ihr den Wind aus den Segeln – jedenfalls
  vorübergehend, denn wie ich sie kannte, würde sie ihre
  Sprache über kurz oder lang wiederfinden.


  Doch bevor es dazu kam, änderte sich die Lage
  abermals.


  Als erstes flammten die zahlreichen Kontrollämpchen
  über und an den Schaltpulten auf. Gleichzeitig zeigten
  grüne Lichtpunkte am Kommandoarmband meines SERUNS an,
  daß die Funktionen des Anzugs wieder zum Leben erwacht
  waren. Danach meldete sich die STERNSCHNUPPE und teilte mit,
  daß das Schiff wieder normal funktionierte, daß sie
  jedoch die künstliche Schwerkraft auf Null geschaltet
  hätte und nur allmählich wieder auf den Normalwert
  hochschalten würde.


  Das war bereits zu fühlen, während auch die
  Bildschirme der Panoramagalerie hell wurden und die
  verwüstete Werfthalle zeigten, in der das Schiff stand. Die
  Beleuchtung der Halle funktionierte ebenfalls wieder, soweit die
  Leuchtplatten nicht von umherfliegenden Trümmern
  zerstört worden waren.


  »Wir müssen sofort Goman-Largo rufen!« pfiff
  Neithadl-Off und trippelte aufgeregt hin und her.


  Ich erwiderte nichts darauf, dachte aber vorerst nicht daran,
  ihrer Aufforderung zu folgen.


  Statt dessen klappte ich meinen im Genick hängenden
  Druckhelm wieder nach vorn und rief über den Helmfunk nach
  Anima und Chipol.


  Erleichtert atmete ich auf, als Anima sich meldete.


  »Wir sind unverletzt«, teilte sie mir mit.


  »Ich hole euch ab«, sagte ich.


  »Nicht nötig«, erwiderte sie. »Sobald
  der Paddler wieder auftaucht, der uns als Führer bei der
  Besichtigung des Raumtenders diente, kann er uns zu euch
  bringen.«


  »Ist er einfach fortgegangen?« fragte ich und
  dachte an Raanak, der die STERNSCHNUPPE ebenfalls verlassen
  hatte, als es brenzlig geworden war.


  »Ja«, antwortete Anima. »Aber da kommt er
  schon wieder in den Hangar – nein, nicht nur er, sondern
  drei Paddler. Sie können uns zur STERNSCHNUPPE
  bringen.«


  »In Ordnung«, gab ich zurück.


  »Nein, nicht in Ordnung!« mischte sich Chipol ein.
  »Die drei Paddler sind aus der einen Wand des Hangars
  herausgekommen und eben in eine andere Wand hineingegangen. Sie
  kümmern sich überhaupt nicht um uns.«


  »Wahrscheinlich wird sich in nächster Zeit
  überhaupt kein Paddler um euch kümmern«,
  überlegte ich laut. »Die Plattform muß einiges
  abbekommen haben; da haben sämtliche Paddler alle Hände
  und Füße voll zu tun, um die Schäden zu
  beheben.«


  »Wir finden allein zur STERNSCHNUPPE«, versicherte
  mir der junge Daila eifrig. »Ich habe dich eingepeilt,
  Atlan.«


  »Ihr bleibt, wo ihr seid!« bestimmte ich, denn ich
  fürchtete, daß sich die Zwischenfälle
  wiederholten, und wollte vermeiden, daß Anima und Chipol
  irgendwo in einer ihnen unbekannten Sektion der Werftplattform
  davon überrascht wurden und sich nicht in Sicherheit bringen
  konnten. »Ich sehe, daß die STERNSCHNUPPE euren
  Standort eingepeilt hat und werde euch abholen.«


  »Und wer kümmert sich um meinen Modulmann?«
  pfiff Neithadl-Off.


  »Während ich unterwegs bin, wirst du über Funk
  Kontakt zu Raanak herstellen!« trug ich der Vigpanderin
  auf. »Er kann mit der großen Hyperfunkstation der
  Plattform nach dem Tigganoi und dem Hathor rufen.«


  »Aber wenn sie noch nicht wieder im Intern-Kosmos sind,
  wird er sie nicht erreichen«, wandte Neithadl-Off ein.


  »Dann suchen wir sie mit der STERNSCHNUPPE, sobald ich
  mit Anima und Chipol zurück bin«, erwiderte ich,
  während ich bereits unterwegs zum Polachslift war.
  »Falls die’ STERNSCHNUPPE dann völlig
  einsatzklar ist«, fügte ich einschränkend
  hinzu.


  »Das wird sie bis dahin sein«, versicherte mir das
  Schiff.


  »Beeile dich, Ex-Imperator des Großen Imperiums
  von Arkon!« pfiff mir die Vigpanderin zu und trippelte zum
  Funkpult.


  Schweigend trat ich in den abwärts gepolten
  Antigravschacht.


   


  *


   


  Meine Befürchtung, die Zwischenfälle könnten
  sich wiederholen, erwies sich glücklicherweise als
  unnötig.


  Ich erreichte den Hangar mit dem Raumtender innerhalb einer
  halben Stunde ohne Schwierigkeiten. Da ich in Funkverbindung mit
  Anima und Chipol geblieben war, hatten sie meine Annäherung
  indirekt verfolgen können und kamen mir in der Bodenschleuse
  des Tenders entgegen.


  Wir umarmten uns schweigend, dann machten wir uns gemeinsam
  auf den Weg zur STERNSCHNUPPE.


  »Euer Führer ist nicht zurückgekehrt?«
  erkundigte ich mich unterwegs.


  »Nein«, antwortete Anima. »Satap hat sich
  nicht wieder sehen lassen.«


  »Satap!« wiederholte ich, denn ich erinnerte mich
  sehr gut an den Paddler, der zum Kommando der Strukturläufer
  gehört hatte, mit dem ich von Rhuf und aus ferner
  Vergangenheit einen Weg in die Zeitfestung und in die Realzeit
  gesucht und gefunden hatte. »Dann muß er
  schwerwiegende Gründe dafür gehabt haben, euch allein
  zu lassen. Ich kenne ihn als einen äußerst
  zuverlässigen Paddler.«


  Unwillkürlich ging ich schneller.


  Die Tatsache, daß Satap die ihm anvertrauten Personen
  faktisch im Stich gelassen hatte, beunruhigte mich stärker,
  als ich mir anmerken lassen wollte. Plötzlich machte ich mir
  ernste Sorgen um die Werftplattform, denn eigentlich
  »vergaß« ein Paddler nur dann alle anderen
  Verpflichtungen, wenn seine Plattform in Gefahr war.


  War die RA-perfekt eventuell stärker beschädigt
  worden, als ich angenommen hatte? Steckten wir etwa gar in
  solchen Schwierigkeiten, daß unser aller Leben
  gefährdet war?


  Du solltest dich schnellstens mit Raanak in Verbindung
  setzen! flüsterte mir der Logiksektor zu. Es war ein
  Versäumnis, es nicht sofort zu tun, als die technische
  Voraussetzung wieder gegeben war.


  Ich preßte die Lippen zusammen und verzichtete darauf,
  eine Erwiderung zu denken.


  Im Grunde genommen hatte der Logiksektor recht. Andererseits
  sah ich nicht ein, daß ich alles selbst tun sollte. Deshalb
  hatte ich diese Aufgabe an Neithadl-Off »delegiert«.
  Sie konnte sie nicht nur ebenso gut lösen wie ich, sondern
  wurde dadurch auch ein wenig von ihrer beinahe krankhaften Sorge
  um Goman-Largo abgelenkt.


  Ich atmete auf, als wir in den Korridor einbogen, der zu der
  kleinen Werfthalle führte, in der die STERNSCHNUPPE stand.
  Erneut beschleunigte ich mein Tempo.


  Wenig später öffnete sich das Mannschott der
  Werfthalle vor mir. Ich sah die STERNSCHNUPPE, die, von einem
  lockeren Ring aus Trümmern umgeben, auf dem Boden stand.


  Und ich sah die offene Bodenschleuse, aus der in diesem
  Augenblick die Vigpanderin mit Hilfe ihres Flugaggregats
  herausgeschossen kam.


  Das bedeutet nichts Gutes! wisperte mir der Extrasinn
  zu.


  Ich brauchte keinen Extrasinn, um mir drüber klar zu
  sein.


  Im nächsten Moment wurde es zur Gewißheit, denn da
  pfiff Neithadl-Off über den Helmfunk:


  »Du mußt etwas unternehmen, Atlan! Raanak meldet
  sich einfach nicht. Kein einziger Paddler meldet sich. Diese
  Rotbärte feiern wahrscheinlich ein Gelage und schlagen sich
  die Bäuche mit veredelter Biomasse voll.«


  »Hör auf!« fuhr ich die Parazeit-Historikerin
  verärgert an. »Kein Paddler feiert, wenn seine
  Werftplattform beschädigt ist. Wenn sie sich nicht melden,
  haben sie triftige Gründe dafür.«


  »Du mußt diesen Obermacker Raanak selbst
  anrufen!« drängte Neithadl-Off und landete vor
  mir.


  »Wenn er nicht auf Empfang geht, merkt er gar nicht, wer
  per Funk nach ihm ruft«, stellte ich klar, während ich
  mir den Konstruktionsplan von RA-perfekt ins Bewußtsein
  rief. »Folglich ist es sinnlos, auf eine Reaktion per Funk
  zu hoffen. Ich werde das Hauptkontor Raanaks aufsuchen. Wenn er
  nicht persönlich dort ist, kann mir wahrscheinlich die
  Werftpositronik sagen, was los ist.«


  »Das ist eine gute Idee!« schrillte die
  Vigpanderin aufgeregt. »Ich komme selbstverständlich
  mit.«


  »Du kommst selbstverständlich nicht mit«,
  widersprach ich. »Ich will, daß du zusammen mit Anima
  und Chipol in der STERNSCHNUPPE auf meine Rückkehr oder
  Nachricht wartest. Falls die Lage wieder kritisch werden sollte,
  wäre es beruhigend für mich, jemanden im Schiff zu
  wissen, der jeder Lage gewachsen ist.«


  »Dafür ist niemand besser als ich«,
  versicherte Neithadl-Off und verwechselte im Höhenflug ihres
  Selbstbewußtseins ihre Füße, so daß sie
  beinahe gestürzt wäre.


  »Aber…!« fing Anima protestierend an
  – und schwieg wieder, als ich beschwichtigend abwinkte.


  Natürlich hatte sie sagen wollen, daß sie sich in
  Notfällen auch ohne Neithadl-Off zu helfen wußte. Das
  stimmte sogar. Dennoch war es nicht nur Taktik, daß ich
  Neithadl-Off die Sorge über die STERNSCHNUPPE und damit auch
  über Anima und Chipol anvertraut hatte. Die Vigpanderin
  hatte zwar einen extrem losen Mund und schnitt schlimmer auf als
  weiland Karl Friedrich Hieronymus von Münchhausen, aber wenn
  es darauf ankam und niemand ihr die Verantwortung abnahm, konnte
  sie kaltblütiger und tüchtiger handeln als so mancher
  Raumschiffskommandant des Solaren Imperiums und der USO.


  Ich blieb stehen und wartete, bis meine Gefährten in der
  Bodenschleuse der STERNSCHNUPPE verschwunden waren, dann brach
  ich auf.


  Zwar hatte ich den Konstruktionsplan von RA-perfekt nur einmal
  als dreidimensionale Projektion in einer Holonische der
  Hauptzentrale von Raanaks Werftplattform gesehen (die er mit
  einer Bezeichnung bedachte, die sinngemäß soviel wie
  Hauptkontor bedeutete), doch dank meines photographischen
  Gedächtnisses konnte ich mich an alles wieder erinnern, was
  ich mir damals angesehen hatte – und das waren zirka
  fünfzig Prozent des Konstruktionsplans gewesen. Zu mehr
  hatte die Zeit nicht gereicht.


  Es ist nicht gut, daß du fast immer im Streß
  bist! wisperte mein Extrasinn.


  Ich schnaufte verächtlich.


  Was nützte mir eine kritische Bemerkung, wenn sie mir
  nicht half, künftigen Streßsituationen besser zu
  begegnen! Ich wünschte mir sie jedenfalls nicht herbei.
  Dennoch schien ich Probleme, die sich nur unter
  größtem Zeitdruck lösen ließen,
  ähnlich anzuziehen wie ein starker Magnet
  Eisenfeilspäne.


  Ich schob diese Gedanken beiseite und konzentrierte mich auf
  die Orientierung.


  Die kleine Reparaturwerft, in der die STERNSCHNUPPE stand, lag
  in einer Backbordsektion der scheibenförmigen Plattform,
  deren Horizontaldurchmesser dreimal größer als ihr
  Vertikaldurchmesser war. Die Annahme lag nahe, daß die
  Werfthalle von der Außenhülle der Plattform nur durch
  eine Schleuse getrennt war.


  Dem war allerdings nicht so. Die Reparatur- und Neubauwerften
  von Paddler-Plattformen befanden sich fast ausschließlich
  tief im Innern, wo sie von allen Seiten für Maschinen,
  Ingenieure und Material optimal erreichbar waren.
  Reparaturbedürftige Schiffe kamen und gingen durch weite und
  oft viele Kilometer lange Durchflugschächte, von denen die
  eine Hälfte an den Seitenflächen, die andere
  Hälfte an der Oberseite der Plattform mündete.
  Neubauten wurden prinzipiell durch vertikal verlaufende
  Schächte zur Endabnahme nach oben geschickt. Ob die
  RA-perfekt allerdings je wieder einen Neubau-Auftrag bekommen
  würde, stand jedoch auf einem ganz anderen Blatt.


  Die Hauptzentrale Raanaks – beziehungsweise sein
  Hauptkontor – befand sich in einem ausgedehnten Komplex von
  Räumen mit transparenten Metallplastikwänden in der
  Bugsektion der Plattform und mußte von meiner derzeitigen
  Position rund achtundvierzig Kilometer entfernt sein. Da sie
  zudem höher lag als die Reparaturwerft, nahm ich erst einmal
  den nächsten Personen-Antigravlift und schwebte rund zehn
  Kilometer höher. Dort endete er, und ich suchte mir einen in
  Bugrichtung verlaufenden Korridor.


  Wer mit der Lebens- und Arbeitsphilosophie der Kosmischen
  Ingenieure noch keine Bekanntschaft gemacht hatte, der fragte
  sich beim Anblick einer Werftplattform und beim ersten Hinweis
  auf die Position der Leit- und Kommandosektion logischerweise,
  warum hier von Bug und Heck gesprochen wurde, obwohl die beiden
  Sektionen sich äußerlich nicht voneinander
  unterschieden und die Haupttriebwerke sich an der Unterseite der
  Plattform befanden.


  Am einfachsten war es, ihn mit dem Hinweis auf alte
  Traditionen zufriedenzustellen, aber die Wurzeln dieser
  Traditionen hatten vielschichtigere Gründe.


  Während ich mich von einem schnellen Transportband durch
  den horizontal verlaufenden Korridor befördern ließ,
  tauchten immer wieder mattleuchtende ornamentierte Symbolgruppen
  an den Wänden auf, die die Orientierung erleichterten. So
  erfuhr ich beispielsweise, daß es rechts, wo mindestens
  zwei Dutzend schmale Korridore fortführten, in die
  Wohnsektion der Plattform ging. Es war nicht neu für mich,
  da ich den Konstruktionsplan ja zur Hälfte im Kopf
  hatte.


  Ich wechselte den Korridor noch mehrmals und schwebte in einem
  Antigravlift noch einmal rund vier Kilometer höher, dann kam
  ich eine halbe Stunde nach meinem Aufbruch in der Leit- und
  Kommandosektion an und ließ mich von weiteren
  ornamentierten Symbolen an den Wänden durch die Sektion der
  Kundendienstbüros zur eigentlichen Hauptzentrale der
  Plattform leiten.


  Vor dem mit Werbespots verzierten Panzerschott blieb ich
  stehen und wartete darauf, angesprochen zu werden. Ich
  wußte, daß drinnen durch optische und akustische
  Signale die Ankunft von Besuchern angezeigt wurde und daß
  die Paddler entsprechend ihrer Mentalität unverzüglich
  reagierten, denn jeder Besucher war für sie ein potentieller
  Kunde.


  Doch als sich nach einer Minute nichts getan hatte, wurde ich
  unruhig.


  Eine weitere Minute später holte ich tief Luft, dann rief
  ich:


  »Hier steht Atlan und wartet darauf, eingelassen zu
  werden.«


  Ein paar Sekunden mußte ich warten, dann erklang eine
  melodische Lautfolge – und danach sagte eine fast
  menschlich klingende Stimme auf Interkosmo:


  »Dieser Fall ist in meiner Programmierung nicht
  vorgesehen; deshalb kam es zu einer Verzögerung, da ich mir
  ein autoflexibles Nebenprogramm erarbeiten mußte. Ich bin
  die Zentralpositronik von RA-perfekt.«


  Das hatte ich sofort gemerkt, denn nur die Zentralpositronik
  der Werftplattform war fähig, mit fast menschlich klingender
  Stimme zu sprechen. Sie konnte sich auf viele Stimmen von
  verschiedenartigen Intelligenzen einstellen – und daß
  sie inzwischen Interkosmo sprach, gehörte für die
  Paddler der Werft zum selbstverständlichen Service
  gegenüber einem Kunden, der bei ihnen in der Kreide stand
  und von dem man sich weitere Aufträge versprach.


  »Eigentlich wollte ich Meister Raanak sprechen«,
  sagte ich.


  »Meister Raanak befindet sich nicht im Bereich des
  Hauptkontors und ist zur Zeit unerreichbar für mich. Das
  trifft auch auf alle anderen Paddler der RA-perfekt zu«,
  erwiderte die Positronik. »Normalerweise darf ich Fremde
  nicht ins Hauptkontor lassen. Ich habe auch keine anderslautende
  Anweisung erhalten. Da ich jedoch weiß, daß Meister
  Raanak dir vertraut, kann ich eine Ausnahme machen. Du darfst das
  Hauptkontor betreten und verschiedene Informationen einholen,
  mußt dich jedoch an die Spielregeln halten, die ich dir von
  Fall zu Fall erklären werde.«


  »Einverstanden«, sagte ich.


  Während das Schott sich öffnete, überdachte ich
  das, was mir die Hauptpositronik mitgeteilt hatte.


  Weder Raanak noch einer der anderen Paddler befanden sich also
  im Bereich des Hauptkontors – und sie waren unerreichbar
  für die Hauptpositronik.


  Das war nicht nur ungewöhnlich. Es war alarmierend, denn
  es bedeutete, daß die Paddler von RA-perfekt vor
  Schwierigkeiten standen, die so gravierend waren, daß sie
  ihr Hauptkontor sich selbst überließen und nicht
  einmal Vorsorge für den Fall getroffen hatten, daß ein
  Kunde Einlaß begehrte.


  Besonders aber machte mir zu schaffen, daß sie
  unerreichbar sein sollten. Dafür vermochte ich keine
  Erklärung zu finden. Es sei denn, ich wollte annehmen,
  daß sie alle dabei waren, eine unmittelbare Gefahr für
  die ganze Werftplattform zu beheben.


  Vielleicht einen Atombrand zu löschen, der bereits
  lebenswichtige Teile der Plattform erfaßt
  hatte…!


  Und ich sah keine Möglichkeit, etwas darüber zu
  erfahren und dadurch eventuell Anima, Chipol und Neithadl-Off mit
  der STERNSCHNUPPE wegzuschicken, damit sie ihr Leben
  retteten.


  »Du darfst eintreten, Atlan«, sagte die
  Hauptpositronik.


  Schnell trat ich durch das weit geöffnete Schott ein.


  Die von transparenten Metallplastikwänden in zahlreiche
  Räume unterteilte Leit- und Kommandosektion war zwar von
  Paddlern entblößt, aber dennoch voller
  Betriebsamkeit.


  Viele Terminals, Datensichtschirme und Kontrollkonsolen
  blinkten, summten und zwitscherten und verrieten dadurch,
  daß die Hauptpositronik mitsamt all ihren Nebenstellen fast
  völlig ausgelastet war.


  Es gab offenkundig schwierige Probleme für sie.


  Das verriet mir auch ein Rundblick über die Bildsegmente
  der Panoramagalerie beziehungsweise dem Äquivalent einer mir
  vertrauten Panoramagalerie.


  Sie alle zeigten außer abgrundtiefer Finsternis nur ein
  weitverästeltes Geflecht haarfein wirkender Risse, durch die
  mit wechselnder Intensität rötliches Leuchten
  waberte.


  Strukturrisse? Oder Öffnungen in andere
  Universen?


  Von wo aus? vernahm ich die mentale Stimme des
  Logiksektors. Vom Intern-Kosmos wohl kaum, denn dort befinden
  wir uns nicht. Die RA-perfekt ist in etwas versetzt worden, das
  absolut keine Ähnlichkeit mit dem normalen Weltall und auch
  nicht mit dem Hyperraum und dem Linearraum aufweist.


  »Wo sind wir?« wandte ich mich an die
  Hauptpositronik.


  »Das versuche ich mit Hilfe der Ortungssysteme
  herauszufinden«, erwiderte die Positronik. »Bisher
  konnte ich noch keinen Anhaltspunkt ermitteln.«


  Ich spürte Kälte in meiner Wirbelsäule.


  Außerhalb der Plattform lauerte demnach etwas
  völlig Unbekanntes und wahrscheinlich Gefährliches. Ich
  durfte also die STERNSCHNUPPE mit meinen Gefährten auch dann
  nicht dort hinaus schicken, wenn die Plattform von einem
  unlöschbaren Atombrand aufgezehrt würde.


  »Warum sind Meister Raanak und die anderen Paddler
  unerreichbar für dich?« fragte ich.


  »Solche Fragen verstoßen gegen die
  Spielregeln«, ließ die Positronik mich abblitzen.


  »Dann will ich eine Funkverbindung zu meinem Schiff
  haben!« forderte ich.


  »Das ist möglich«, sagte die Positronik.
  »Geh zu dem Pult, über dem ein Bildschirm in kurzen
  Intervallen aufleuchtet. Bis du dort bist, wird die Verbindung
  mit der STERNSCHNUPPE stehen.«


  Nach kurzem Rundblick hatte ich den blinkenden Bildschirm
  entdeckt und ging zwischen zahllosen Kalkulations-, Voranschlags-
  und Buchungspositroniken und durch die Schottöffnungen
  mehrerer Räume zu dem betreffenden Pult.


  Der Bildschirm wurde dunkel, leuchtete dann konstant und
  zeigte das Abbild von Neithadl-Offs Frontpartie.


  »Da bist du ja endlich, Atlan!« pfiff die
  Vigpanderin beim Anblick meines Abbilds auf ihrem Bildschirm.
  »Hast du festgestellt, wo sich mein Modulmann
  befindet?«


  »Nein«, erwiderte ich. »Das ist derzeit auch
  völlig unmöglich. Wir befinden uns nicht innerhalb des
  Intern-Kosmos, zumindest aber nicht innerhalb seines Normal,
  Hyper- oder Linearraums. Ich werde versuchen festzustellen, was
  eigentlich los ist. Solange müßt ihr mit der
  STERNSCHNUPPE in der RA-perfekt bleiben.«


  »Wie willst du feststellen, was los ist?«
  rügte Neithadl-Off. »Etwa, indem du in der
  Hauptzentrale der Plattform herumstehst und dir Bildschirme
  ansiehst? Das ist doch nicht dein Stil, Arkonide. Ich fordere
  dich auf, der STERNSCHNUPPE zu sagen, daß sie mir
  unterstellt ist. Dann werde ich starten und dich irgendwo aus
  einer Außenschleuse der Plattform holen. Du mußt mir
  nur sagen, aus welcher.«


  Wer sich in Gefahr begibt, kommt darin um!
  orakelte der Extrasinn.


  Er erreichte damit das genaue Gegenteil von dem, was er
  eigentlich bezweckt hatte.


  Ich besann mich darauf, daß es Situationen gab, in denen
  man nur weiterkam, wenn man bereit war, sein eigenes Leben
  einzusetzen. Danach hatte ich bisher immer gehandelt – oder
  doch fast immer.


  »In Ordnung!« erklärte ich.
  »STERNSCHNUPPE, ich weise dich hiermit an, dich dem
  Kommando von Neithadl-Off zu unterstellen. Neithadl-Off, bring
  das Schiff auf das Landefeld des Raumhafens und zwar direkt neben
  die Tower-Anlage. Ich werde in zwanzig Minuten dort sein, wenn
  das Expreßkapselsystem noch funktioniert. Sonst wird es
  später.«


  »Wir erwarten dich dort!« pfiff die
  Parazeit-Historikerin voller Tatendrang.


  »Ich unterstelle mich Neithadl-Offs Kommando, bis du es
  wieder selbst übernehmen kannst, Atlan«, teilte die
  STERNSCHNUPPE mir mit.


  »Danke!« erwiderte ich, obwohl ich immer noch
  nicht wußte, ob das, was ich die »Seele« der
  STERNSCHNUPPE nannte, für Dank überhaupt
  empfänglich war. »Anima und Chipol!«


  Neithadl-Off trippelte zur Seite, und die Meinen kamen in den
  Aufnahmebereich der Optik.


  »Ihr habt alles mitgehört, denke ich«, sagte
  ich. »Selbstverständlich verlange ich nicht von euch,
  daß ihr den gefährlichen Erkundungsflug mitmacht.
  Ihr…«


  »Stopp!« unterbrach Anima mich mit zornblitzenden
  Augen. »Was denkst du, was wir sind?
  Diwanpüppchen?« (Wo hatte sie nur diesen Ausdruck
  her?) »Keine Diskussion! Wir bleiben auf dem Schiff und
  fliegen mit dir durch die Hölle, wenn es sein
  muß.«


  »Schon gut!« erwiderte ich beschwichtigend.
  »Ich hoffe, es muß nicht sein.«


   


  *


   


  Nachdem ich noch rund zehn Minuten lang mit Hilfe der
  Hauptpositronik zahlreiche Messungen, Berechnungen und Analysen
  durchgeführt hatte, kam ich zu einer Hypothese. Zu mehr, wie
  beispielsweise einer fundierten Theorie, kam ich mangels
  eindeutiger Fakten nicht.


  Aus zahlreichen Erfahrungen und anderen Erinnerungen formte
  sich in meinem Bewußtsein ein an sich unausgegorenes
  Konglomerat, in dem sich aber durch Intuition eine Art
  Initialzündung entwickelte, die die Geburt meiner Hypothese
  bewirkte.


  Demnach befanden wir uns mitsamt der RA-perfekt in einer
  Raum-Zeit-Falte, die durch die Einwirkung eines Objekts
  verursacht sein konnte, dessen Masse ausreichte, um in der
  Geometrie des Gravitationsfelds des Intern-Kosmos eine
  »nach innen gerichtete« Abschnürung
  hervorzurufen.


  Ursache für die Entstehung eines solchen Objekts konnten
  die vor Stunden festgestellten sprunghaften Veränderungen
  der Geometrie des Gravitationsfelds des Intern-Kosmos gewesen
  sein. Das war natürlich reine Spekulation von mir, aber ich
  ging davon aus, daß dann, wenn die sprunghaften
  Veränderungen der Geometrie des Gravitationsfelds
  künstlich hervorgerufen worden waren (wofür ich eine
  Wahrscheinlichkeit von rund neunzig Prozent errechnet hatte),
  also beispielsweise durch Zeitmanipulationen, die
  Beharrungskräfte der bereits realisierten Evolution des
  Intern-Kosmos bis hin zur Realzeit jener Manipulation einen
  wachsenden Widerstand entgegengesetzt und schlußendlich
  eine Entfernung aus dieser Evolution bewirkt hatten.


  Eine Entfernung durch »Ausquartierung« der
  künstlich eingebrachten Kräfte in eine
  Raum-Zeit-Falte.


  Ich trug diese Hypothese der Zentralpositronik vor, aber sie
  war nicht in der Lage, mir auf diesem Weg zu folgen. Ihr fehlte
  eben die Fähigkeit der Intuition, die anscheinend der
  hochorganisierten lebenden intelligenten Materie
  vorbehalten war.


  Meine Hoffnung, Raanak und die anderen Paddler würden
  sich in der Zwischenzeit wieder melden, erfüllte sich leider
  nicht. Ich bekam auch nicht heraus, wo sie sich befanden und was
  sie so stark beschäftigte, daß sie unerreichbar waren.
  Die Hauptpositronik ließ mich mehrmals mit dem Hinweis auf
  die Spielregeln abblitzen. Ich hatte allerdings nicht den
  Eindruck, daß sie mir unter diesem Vorwand etwas
  verheimlichte, sondern eher den, daß sie von ihrer
  Konstruktion her so konditioniert war, daß sie bestimmten
  Fragen nicht nachzugehen vermochte.


  Schließlich gab ich es auf und besann mich auf das, was
  ich mit Neithadl-Off ausgemacht hatte.


  Meine Hoffnung, das Expreßkapselsystem der
  Werftplattform, mit dem eine sehr schnelle Beförderung durch
  Vakuumröhren möglich war, benutzen zu können,
  erfüllte sich allerdings nicht.


  Die Hauptpositronik erklärte, daß dieses System mit
  am stärksten durch die äußeren Einwirkungen der
  letzten Zwischenfälle betroffen worden sei und eine
  Benutzung tödliche Risiken barg, ganz davon abgesehen,
  daß eine Beförderung zu meinem Ziel wegen
  weiträumiger Zerstörungen zwischen dem Hauptkontor und
  der Tower-Anlage sowieso unmöglich war.


  Es blieb mir nichts weiter übrig, als Antigravlifts und
  transportbandbestückte Korridore zu nehmen und einen
  ziemlichen Umweg zu machen, damit ich nicht in den Trümmern
  der am stärksten beschädigten Sektionen
  steckenblieb.


  Deshalb dauerte es fast eine ganze Stunde, bis ich die
  Tower-Anlage erreichte.


  Ich wollte zuerst aus dem Kontrollraum des Hauptturms einen
  Blick über das Raumhafenareal werfen, bevor ich nach
  draußen ging, deshalb begab ich mich unverzüglich zu
  dem Antigravlift, der dort hinauf führte.


  Die Öffnung war jedoch durch ein Schott verschlossen, und
  als ich mich suchend umsah, schallte eine vertraute Stimme durch
  die große Verteilerhalle.


  »Hier spricht die Zentralpositronik!« rief sie.
  »Die Antigravlifts der Tower-Anlage sind beschädigt
  und wurden deshalb stillgelegt. Bitte, benutze entweder die
  Nottreppe oder den Pneumolift neben dem zum Kontrollraum
  führenden Antigravlift.«


  »Danke für die Auskunft«, erwiderte ich und
  ging zu dem Schott, hinter dem sich, der Markierung in den mir
  bekannten Symbolen der Paddler entsprechend, der Pneumolift
  befand.


  Das Schott öffnete sich, ich betrat die Kabine und
  berührte das oberste Leuchtfeld einer vertikal verlaufenden
  Sensorleiste. Kaum hatte sich das Schott wieder geschlossen,
  spürte ich die Andruckkräfte der emporschießenden
  Kabine. Sie hätten mich umgeworfen, wenn ich nicht mit ihnen
  gerechnet hätte. Normalerweise gab es hier Andruckabsorber,
  aber die auf fünfdimensionaler Basis arbeitenden Geräte
  mußten logischerweise ebenso beschädigt worden sein
  wie die entsprechenden Geräte der Antigravlifts.


  Die rund dreißig Kilometer bis zur obersten Etage des
  Hauptturms wurden in atemberaubendem Tempo bewältigt. Die
  Kabine hielt direkt in einem Säulenbündel mitten im
  Kontrollraum. Als das Schott sich öffnete, blickte ich
  über Bildsegmente indirekt auf eine riesige stählerne
  Ebene, auf der Markierungslinien und geometrisch aufgeteilte
  Flächen zu erkennen waren und hinter der Tausende von
  Türmen mit und ohne Abstrahlgitter sowie ebenso viele andere
  Gigantbauwerke, unter denen Kuppeln überwogen, zu sehen
  waren. Auf einem Planeten wären wegen der naturbedingten
  Wölbung der Oberfläche nur ihre Spitzen zu sehen
  gewesen; dieses Hindernis gab es auf der RA-perfekt wegen der
  absolut ebenen Oberfläche nicht.


  Die Bildwiedergaben hätten wie im tiefsten Frieden
  gewirkt, wenn auf ihnen nicht auch die zahlreichen
  Beschädigungen an Bauten und Abstrahlgittern zu sehen
  gewesen wären und wenn sich über allem nicht ein
  zartblauer, glockenförmiger Energieschirm gespannt
  hätte.


  Ich schluckte trocken, als ich ihn sah, denn er ließ
  uralte Erinnerungen sturzflutartig über mein
  Bewußtsein hereinbrechen. Einen solchen Energieschirm hatte
  ich zum erstenmal über dem Raumhafenareal der Werftinsel
  KA-preiswert in der Andromeda-Galaxis gesehen.


  Unter Aufbietung aller Willenskraft unterdrückte ich alle
  emotional aufgeladenen Erinnerungen und zwang mich dazu, nur die
  Erinnerungsgehalte ins Bewußtsein zu lassen, die für
  die Beurteilung der gegenwärtigen Situation
  zweckmäßig waren.


  Langsam ging ich durch die Reihen der vollpositronischen
  Raumlotsen hindurch und registrierte mehr nebenbei die
  Schäden, die an ihnen entstanden waren. Hier mußten
  dimensional übergeordnete Energiefronten selektiv getobt
  haben, denn es gab ungefähr so viele beschädigte wie
  unbeschädigte Funktionselemente an den Raumlotsen.


  Der zartblaue Energieschirm stellte eher ein Zeichen der
  Hilflosigkeit denn der Macht dar. Ich wußte, daß
  solche Glockenschirme nichts weiter waren als hochverdichtete,
  netzstrukturierte Magnetfelder. Sie dienten normalerweise dazu,
  eine über der Oberseite einer Werftplattform aufgebaute
  Atmosphäre am Entweichen zu hindern.


  Werftinseln besaßen durchaus hochwertigere
  Defensivwaffen. Sie funktionierten auf fünfdimensionaler
  Basis und mußten deshalb wohl gleich am Anfang den
  dimensional übergeordneten Energiefronten zum Opfer gefallen
  sein.


  Vor den Bildsegmenten angekommen, hielt ich Ausschau nach der
  STERNSCHNUPPE. Sie mußte längst neben der Tower-Anlage
  gelandet sein. Ich sah sie jedoch weder dort noch anderswo.


  Gerade wollte ich mich an die permanent präsente
  Zentralpositronik der Werftinsel wenden, da tauchte mein Schiff
  dicht über ein paar Kuppeln und schlanken Türmen, die
  mit ihren Formen an terranische Moscheen denken ließen,
  auf. Es befand sich innerhalb des blauen Energieschirms und flog
  mit geringer Geschwindigkeit geradewegs auf die Tower-Anlage
  zu.


  Ich schaltete meinen Helmfunk ein, wozu ich den Druckhelm
  nicht schließen mußte, wenn ich auf eine
  »Bildeinspiegelung« an die Helminnenseite
  verzichtete.


  »Atlan spricht!« sagte ich. »Ihr seid
  spät dran.«


  »Neithadl-Off spricht«, tönte es aus den
  Mikrolautsprechern. »Wir wurden von einem Energieausbruch
  festgehalten, als wir die Mündung des großen
  Durchflugschachts rund dreißig Kilometer östlich der
  Tower-Anlage überflogen.«


  Ich mußte erst unsere Absprache über die Bestimmung
  der »Himmelsrichtungen« auf der Oberseite der
  Werftinsel rekapitulieren, um zu wissen, welche
  Schachtmündung die Vigpanderin gemeint hatte. Die Festlegung
  war willkürlich erfolgt, weil es hier keine Sonnenauf- und
  Untergänge gab wie auf einem Planeten.


  Nachdem ich mich erinnert hatte, blickte ich auf die finstere
  Mündung des zirka zwei Kilometer durchmessenden Schachtes.
  Ich vermochte jedoch nichts Ungewöhnliches festzustellen.
  Demnach hatte es sich bei dem Energieausbruch um ein nur
  flüchtiges und vielleicht einmaliges Phänomen
  gehandelt.


  Aber möglicherweise auch um ein Phänomen, das mit
  den Schwierigkeiten zusammenhängt, mit denen Raanak und
  seine Leute kämpfen! wandte der Extrasinn ein.


  Unwillkürlich nickte ich, dann zuckte ich die
  Schultern.


  Ich durfte mich nicht durch zu viele Spekulationen selbst
  verrückt machen. Raanak und seine Leute mußten mit
  ihren Schwierigkeiten selbst fertig werden, zumal ihnen offenbar
  nichts an einer Hilfe durch meine Gefährten und mich gelegen
  war. Wir dagegen sollten uns darauf konzentrieren und
  beschränken, zu ermitteln, wo sich die RA-perfekt und mit
  ihr die STERNSCHNUPPE befand und ob und wie wir in den normalen
  Intern-Kosmos zurückkehren konnten.


  Normal? höhnte der Extrasinn. Glaubst du
  wirklich, so etwas wie ein Intern-Kosmos im Mittelpunkt eines
  künstlichen materiellen Gebildes wäre normal?


  Natürlich nicht! dachte ich zurück.


  Doch erst danach begriff ich die ganze Tragweite dessen, was
  der Logiksektor mit seiner Frage nur angedeutet hatte – und
  ich fragte mich, warum ich nicht längst selber darauf
  gekommen war.


  Weil du zu sehr von vordergründigen Problemen
  beansprucht wurdest! gab der Logiksektor zurück.


  »Ich lande das Schiff neben der Tower-Anlage!«
  pfiff die Vigpanderin. »Beeile dich, von deinem Hochsitz
  herunterzukommen, Atlan! Wir haben genug Zeit
  vertrödelt.«


  »Ich komme«, erwiderte ich mehr belustigt als
  verärgert. Einesteils fragte ich mich, wie dieses Unikum von
  Trampolin dazu kam, mir Vorschriften zu machen. Andererseits
  empfand ich ihr frisches Temperament als angenehm, weil es auf
  mich alten Arkonidenfürsten wie ein Stimulans wirkte.


  



  4. BERICHT GOMAN-LARGO


  Bei allen Modulen des Universums! Ich konnte hören und
  sehen, obwohl ich tot war.


  Allerdings wirkte alles irgendwie unwirklich, doch das war ja
  im Jenseits nicht anders zu erwarten gewesen. Links und rechts
  von Tuschkan und mir türmten sich manngroße,
  schenkeldicke grüne Kristalle zu steilen Hügeln. Der
  Boden bestand aus einer schwarzen Masse, deren oberste Zentimeter
  immateriell zu sein schienen, denn ich versank, ohne Widerstand
  zu spüren, bis an die Fußknöchel darin. Darunter
  jedoch fanden meine Füße festen Halt.


  Und hoch über uns spannte sich ein düsterroter
  Himmel, der einmal wie ein gigantischer Baldachin wirkte und dann
  wieder wie ein lebendiges pulsierendes Etwas.


  Der Hathor blieb so abrupt stehen, daß ich gegen seinen
  Rücken rannte.


  »Was ist los?« fragte ich erschrocken und
  verärgert. »Hast du eine andere Seele
  entdeckt?«


  »Wie, bitte?« fragte Tuschkan verblüfft, dann
  verzogen sich seine Lippen zu einem ironischen Lächeln.
  »Eine Seele?« wiederholte er. »So also stellst
  du dir das Jenseits vor, Tigganoi!«


  »Ja, ist das denn nicht das Jenseits?« fragte
  ich.


  »Ich weiß nicht, was das ist, das von vielen
  Völkern als Jenseits bezeichnet wird«, erwiderte
  Tuschkan langsam. »Zuviel habe ich damals durch den
  Bannstrahl der Zeitchirurgen vergessen. Wahrscheinlich muß
  ich noch einmal in den Dom zurück und mit meinem
  Großvater reden.«


  »In den Dom?« rief ich aufhorchend. »In was
  für einen Dom?«


  Der Hathor blickte mich mit seinen unergründlich
  wirkenden Augen nachdenklich an.


  »Ach, ja, ich vergaß, daß ihr diese Episode
  vergessen habt. Für euch ist sie auch nicht so wichtig. Aber
  du irrst dich, wenn du denkst, wir wären tot. Es entspringt
  einer reichlich naiven Vorstellung, daß das, was von
  intelligenten Wesen nach ihrem körperlichen Tode bleibt, mit
  den gleichen irreführenden Sinnen wahrnehmen würde wie
  das Tierwesen, in dem es in die Schattenwelt geboren
  ward.«


  Er winkte ab, als ich nachfragen wollte.


  »Ich konnte uns mit dem Zeittransmitter retten, als die
  Raum-Zeit-Strukturen der Zeitfestung schwer erschüttert
  wurden«, erklärte er. »Wir befinden uns rund
  sieben Sekunden in der Zukunft, von der Realzeitebene aus
  gerechnet, aber nicht in der konkreten Zukunft, sondern in der
  sogenannten Labilzone, in der es nur eine noch nicht konkret
  ausgebildete Existenz mit variablen Konstanten gibt.«


  »Labilzone?« echote ich. »Das wäre ein
  Leckerbissen für meine Partnerin.«


  Erschrocken startete ich mit Hilfe meines Flugaggregats durch,
  als sich von links und rechts die Kristallhügel in Bewegung
  setzten.


  Tuschkan hatte es selbstverständlich auch bemerkt. Sein
  Lichtanzug beziehungsweise die semi-organische Netzkomponente,
  die er manchmal auch als Symbionten bezeichnete, ließ es
  gar nicht zu, daß er eine Gefahr nicht wahrnahm.


  Mit einer Ausnahme allerdings, wie ich inzwischen festgestellt
  hatte: Wenn sein geistiges Konzentrationsvermögen
  geschwächt oder eingeschränkt war, erlosch die
  Verbindung zum Symbionten. Dann war Tuschkan beinahe so
  unvollkommen und verwundbar wie ein ganz gewöhnliches
  Lebewesen.


  Von Atlan hatte ich erfahren, daß Tuschkan in dieser
  Beziehung eine Ausnahme darstellte. Alle anderen Hathor, die sich
  im Besitze eines Kahalabs befanden, litten nicht unter dem
  Handikap Tuschkans. Vor allem nicht der wohl berühmteste
  Hathor, der sich Tengri Lethos nannte und ein Hüter des
  Lichtes war. Tuschkans Handikap kam nach Atlans Meinung daher,
  daß er niemals Gelegenheit gehabt hatte, die geistige
  Methode des Sanskari kennenzulernen und zu trainieren, mit deren
  Hilfe andere Hathor sich angeblich vorübergehend aus ihren
  Körpern zu lösen vermochten.


  Ob das wirklich zutraf, wußte ich nicht. Manchmal
  erweckte Tuschkan eher den Eindruck, daß er frühere
  Fähigkeiten durch Manipulationen der Zeitchirurgen vergessen
  hatte.


  Ein schriller Schrei in meinem Helmfunk ließ mich
  erschrocken zusammenfahren und meine Grübeleien
  vergessen.


  Ich beschleunigte, ohne nachzudenken, denn ich assoziierte den
  Schrei unwillkürlich mit Gefahr, obwohl die
  Kristallhügel wieder zur Ruhe gekommen waren.


  Doch als Tuschkan mich einholte und mir durch Handzeichen zu
  verstehen gab, daß ich mich nach ihm richten sollte,
  vermochte ich wieder klar zu denken.


  Ich folgte dem Hathor, der nach links abschwenkte und danach
  auf einem besonders großen grünen Kristall landete,
  dann blickte ich ihn fragend an.


  »Schalte auf kürzeste Reichweite!« wisperte
  es in meinem Helm.


  Ich befolgte die Aufforderung, dann fragte ich:


  »Was ist eigentlich los?«


  »Sieh dorthin!« antwortete Tuschkan und streckte
  den Arm aus.


  Ich folgte der Richtung mit den Augen – und hatte im
  nächsten Moment das Gefühl, zu Eis zu erstarren.


  Denn ich sah in zirka hundert Metern Entfernung ein hominides
  Lebewesen, in einen Raumanzug gekleidet, stehen.


  Es schien zu uns herüberzustarren.


  Doch das war es weniger, was mir das kalte Grausen
  beibrachte.


  Das war die Tatsache, daß dieser Raumfahrer so ungeheuer
  riesig war, daß, angenommen, wir befänden uns auf
  einem normalen Planeten, seine Füße so groß wie
  Berge eines Mittelgebirgs waren und sein Kopf sich weit oberhalb
  den dünnen Ausläufern der Atmosphäre im Weltraum
  befand.


  Es dauerte ein paar Sekunden, bis mein geschockter Verstand
  wieder arbeitete und ich begriff, daß das, was ich sah,
  nicht wirklich war.


  Denn dann hätten Tuschkan und ich nicht nur mikroskopisch
  winzig sein müssen – wir hätten ein im Vergleich
  zu uns so gigantisches Lebewesen niemals als
  Ganzkörpereinheit sehen können, sondern bestenfalls als
  einen locker geordneten Schwarm von Molekülen oder gar nur
  als relativ dünne Wolke aus Protonen und sie in weiten
  Abständen umkreisenden Elektronen.


  Ich sagte es Tuschkan und fragte außerdem, wie er
  annehmen könnte, ein so gigantisches Lebewesen wäre in
  der Lage, unsere Funkgespräche abzuhören.


  »Das ist das Werk der Zaphars«, erklärte mir
  der Hathor und deutete auf die grünlich schimmernden
  Kristallhügel ringsum. »Die Zaphars von Toorgus wurden
  vor Äonen von Angehörigen meines damals noch
  existierenden Volkes überall im Kosmos ausgestreut. Sie
  treten immer dann in Aktion, wenn ein Hathor in ihre Nähe
  kommt und verwandeln sein Wahrnehmungsvermögen so, daß
  es ihm nützt. Deshalb sehe ich das da drüben als
  Körper eines Hominiden – und du siehst ihn ebenso, da
  du zu mir gehörst. Diese Kristalle, die von anderen Wesen
  Illusionskristalle genannt werden, haben fast unglaubliche
  Fähigkeiten. Manchmal scheinen sie sie aber nicht absolut
  konzentrieren zu können. Deshalb will ich nicht
  ausschließen, daß der ›Riese‹ trotz
  unserer Winzigkeit unseren Helmfunk mithört, wenn wir ihn
  auf normale Leistung geschaltet lassen.«


  Mich fröstelte.


  »Das bedeutet also unter anderem, daß wir
  tatsächlich mikroskopisch winzig sind, vielleicht kleiner
  als ein Atom?« flüsterte ich beklommen.


  »Viel kleiner wahrscheinlich sogar«, erwiderte
  Tuschkan.


  »Aber warum?« fragte ich. »Ist das durch
  unsere Versetzung in die Labilzone der Zukunft
  geschehen?«


  »Das ist unmöglich«, gab der Hathor
  zurück. »Ich denke, wir wurden in der
  Adaptionsschleuse verkleinert. Anscheinend wurden die
  Adaptionsschleusen durch Fremdeinflüsse manipuliert, so
  daß sie als Miniaturisierungsfelder wirken.«


  »Wie die Miniaturisierungsfelder innerhalb der winzigen
  Strukturöffnungen in den Wandungen jener energetischen
  Wechselfeldblasen, hinter denen sich die Mikrouniversen mit den
  Kosmischen Burgen der ehemaligen Mächtigen befinden?«
  fragte ich atemlos, denn ich erinnerte mich an Atlans Bericht
  über seinen Versuch, mit einem Kommando der
  Strukturläufer in die Realzeit und in den Intern-Kosmos zu
  gelangen und über den Fehlschlag, durch den sie statt in den
  Intern-Kosmos in den Mikrokosmos befördert worden waren, in
  dem die Kosmische Burg des Uralt-Mächtigen Sethrar sich seit
  vielen Millionen Jahren vor dem normalen Universum verbarg.


  Erschrocken zog ich einen Spiegel aus der Brusttasche meines
  Raumanzugs und blickte hinein.


  War ich rapide gealtert?


  Aber ich sah eigentlich keinen Unterschied zu früher.


  »Du bist nicht gealtert«, beantwortete der Hathor
  meine unausgesprochene Frage.


  Ich atmete auf.


  »Aber wir befinden uns in einem Mikrokosmos?«
  wollte ich wissen.


  »Nein«, erklärte Tuschkan. »Dann
  gäbe es diesen Riesen nicht, der auch nicht mit dem Kopf im
  Weltraum schwebt, sondern in der oberflächennahen
  Luftschicht knapp zwei Meter über der Oberfläche dieses
  Planeten. Das düsterrote Glühen über uns ist
  übrigens nicht der Himmel der Labilzone, sondern das Wabern
  einer abkühlenden Impulsdüse im Heck des Raumschiffs,
  unter dem sowohl wir als auch der Normale stehen.«


  »Ultramonotisch nochmal!« entfuhr es mir.
  »Wenn das Schiff jetzt startet, gehen wir in der Hitze eine
  stabile chemische Verbindung mit den verdampfenden Zaphars
  ein!«


  »Es startet nicht, solange ein Besatzungsmitglied
  darunter steht«, gab Tuschkan verärgert zurück.
  »Goman-Largo, du hast anscheinend das Denken
  verlernt.«


  »Aber nur durch deinen Einfluß!« erwiderte
  ich wütend. »Ich glaube fast, daß du mich mit
  Hilfe deines Kahalabs geistig versklavst, so daß ich meine
  Vigpanderin im Stich lasse, um Metagyrrus zu jagen.«


  »Das könnte ich allein besser«, entgegnete
  der Hathor spöttisch.


  Ich wollte etwas darauf erwidern, aber da bewegte der Riese
  die Füße und schob achtlos ganze Berge von Zaphars
  beiseite, während er sich von uns entfernte. Das Krachen,
  Prasseln und Donnern, das dadurch verursacht wurde, war so
  ohrenbetäubend wie die Geräusche bei einem heftigen
  Erdbeben.


  Plötzlich wurde ein großer Teil des Horizonts in
  grelles, farbloses Flimmern getaucht. Der Riese schritt genau
  dort hinein, dann schwebte er langsam empor. Im gleichen Moment
  erloschen die Geräusche.


  »Er kehrt an Bord zurück«, sagte Tuschkan.
  »Wahrscheinlich startet das Schiff bald. Wir verlassen
  diese unvollkommene und dennoch teilweise verblüffend
  vollkommene Zukunft. Diesmal hältst du dich besser an mir
  fest, Goman-Largo, denn es gibt hier einige Abweichungen von den
  Naturgesetzen der Realzeit, so daß ich nicht sicher bin,
  dich auch auf Distanz durch Gedankenschaltung mitnehmen zu
  können.«


  Ich verschob alles, was ich Tuschkan noch hatte sagen wollen,
  auf einen späteren Zeitpunkt, trat auf ihn zu und klammerte
  mich von hinten an ihm fest, indem ich die Arme unter seinen
  Achseln durchschob und die Hände vor seiner Brust
  faltete.


  Sekunden später befanden wir uns wieder in der Realzeit
  – und in der riesigen Halle, in die Tuschkan uns mit Hilfe
  des Spontantransmitters versetzt hatte, als wir in einer
  Adaptionsschleuse durch jählings entfesselte Kräfte
  gegen die Rückwand katapultiert worden waren.


  Ich hielt unwillkürlich die Luft an, denn als wir uns
  zuletzt hier befunden hatten, war es plötzlich dunkel
  geworden und sämtliche Funktionen meines Raumanzugs hatten
  ausgesetzt.


  Diesmal war es – noch oder schon wieder – hell,
  und wir schwebten in dem riesigen Hohlraum. Aber wie lange
  würde es so bleiben?


  »Wir kehren von hier aus in die Adaptionsschleuse
  zurück, aus der wir damals flüchteten«, sagte der
  Hathor seltsam tonlos.


  »Aber dann kommen wir um«, wandte ich ein.


  »Mein Kahalab ortet keine der fremdartigen
  hyperenergetischen Kräfte mehr«, gab Tuschkan
  zurück. »Weder hier noch bei den Adaptionsschleusen.
  Wahrscheinlich haben die Zeitchirurgen ihre Versuche eingestellt,
  die Adaptionsschleusen unbrauchbar zu machen und uns durch
  Energieausbrüche zu vernichten.«


  »Aber…«, rief ich.


  Doch da materialisierten wir bereits in einem anderen, aber
  nicht weniger riesigen Hohlraum.


  Ich sah noch, daß er anscheinend zylindrisch geformt
  war, dann wurde es finster.


  »Bei Terak Terakdschan!« entfuhr es dem
  Hathor.


  Ich ahnte, was er dachte, und wollte etwas dazu sagen, brachte
  aber kein Wort heraus.


  Wie hypnotisiert starrte ich geradeaus, wo ich plötzlich
  das Interferenzbild eines optisch einachsigen Kristalls im
  Polarisationsmikroskop zu sehen glaubte, das allerdings nicht
  stillstand, sondern herumwirbelte.


  Ich wußte, das war die dem Intern-Kosmos zugewandte
  Seite einer Adaptionsschleuse.


  Und ich glaubte zu ahnen, daß das Abbild,
  das ich sah, durch kein Polarisationsmikroskop
  vergrößert wurde!


  Wenn das das bedeutete, was es nach strikt logischer
  Schlußfolgerung bedeuten mußte, dann waren wir alle
  bisher einem gigantischen Irrtum verfallen gewesen!


  Ich schob diese Gedanken zurück, als das Abbild
  stillstand, denn das war das untrügliche Zeichen dafür,
  daß das dem Intern-Kosmos zugewandte Schott sich gleich
  öffnen und Tuschkan und mir damit den Weg in den
  Intern-Kosmos freigeben würde.


  Der Weg zu meiner Vigpanderin!


  Es wurde wieder hell – und diesmal war der Zylinder so
  klein, wie ich ihn von früher kannte: rund dreißig
  Meter lang und mit zehn Metern Durchmesser.


  Zischend entwich die Luft aus der Adaptionsschleuse. Eine
  Minute später öffnete sich das dem Intern-Kosmos
  zugewandte Schott.


  Von dem kreisrunden Ausschnitt eines sternerfüllten
  Weltalls, der sich meinen Augen darbot, ging eine Faszination
  aus, die mich alles im Grunde Unwesentliche vergessen
  ließ.


  »Der Intern-Kosmos!« schrie ich begeistert –
  und wollte loslassen, als ich merkte, daß ich den Hathor
  noch immer umklammerte.


  »Weiter festhalten!« sagte Tuschkan. »Ich
  traue zur Zeit weder meinen Sinnen noch der Objektivität der
  Sinne des Symbionten. Außerdem benutze ich den
  Spontantransmitter, um ein paar Lichtjahre weit in den
  Intern-Kosmos zu ›springen‹.«


  Er wartete nicht ab, ob ich Einwände dagegen oder Fragen
  dazu hatte, sondern aktivierte einfach seinen
  Spontantransmitter.


  Im nächsten Augenblick materialisierten wir mitten im
  Sternenmeer des Intern-Kosmos.


  Und einen Augenblick später sagte Tuschkan:


  »Das Impulsmuster der Werftinsel ist verschwunden. Statt
  dessen fängt mein Kahalab den Hyperfunkruf eines Wesens
  namens Sutok auf.«


  »Sutok?« rief ich überrascht. »Aber so
  heißt doch der Saltic, der zusammen mit einem anderen
  Meisterdieb und dem Einhorn Nussel mit der RUTENGÄNGER
  verschollen ist!«


  Erst danach begriff ich richtig, was der Hathor über die
  Werftinsel gesagt hatte.


  »Wahrscheinlich befindet die RA-perfekt sich im
  Ortungsschutz einer Sonne«, versuchte ich, mir meine Angst
  um Neithadl-Off auszureden.


  »Früher hätte ich mich deiner Vermutung
  angeschlossen«, entgegnete Tuschkan. »Aber da
  arbeitete mein Kahalab nicht so vollkommen wie jetzt. Vielleicht
  haben die Kristalle des Kahalabs meiner Mutter seine
  Fähigkeiten verstärkt. Ich weiß es nicht. Ich
  weiß nur, daß ich die RA-perfekt orten muß,
  wenn sie sich innerhalb des Intern-Kosmos befindet – und
  ich weiß, daß ich sie nicht orte.«


  »Dann hat sie den Intern-Kosmos verlassen«, meinte
  ich, um nicht alle Hoffnung aufzugeben.


  »Theoretisch wäre das möglich, aber ich halte
  es für unwahrscheinlich«, stellte Tuschkan fest.
  »Ich denke eher, daß sie von einer
  Raum-Zeit-Verzerrung geschluckt wurde, die ich orte.«


  »Dann müssen wir in diese Verzerrung hinein!«
  sagte ich eifrig.


  »Das ist nicht möglich«, erstickte der Hathor
  meinen Eifer. »Sie hat sich in sich selbst so
  festgefügt geschlossen, daß ich auch mit Hilfe meines
  Kahalabs nicht hineinkäme. Er vermag viel, aber ihm stehen
  keine unbegrenzten Energiemengen zur Verfügung. Die
  bräuchte er aber, um so etwas wie einen Dakkardimtunnel zu
  projizieren, der allein uns Zugang zum Innern der Verzerrung
  verschaffen könnte.«


  »Einen Dakkardimtunnel!« schrie ich.
  »Damals, in der Sternenfalle von Askyschon-Nurgh, bahnte
  uns die RUTENGÄNGER einen Dakkardimtunnel ins Zentrum des
  Planeten Sarkophag.«


  »Wer wüßte das besser als ich«, sagte
  Tuschkan selbstironisch. »Ich bin dabei, Funkkontakt zur
  RUTENGÄNGER aufzunehmen.«


  Wieder einmal atmete ich auf, durfte ich doch wieder ein wenig
  Hoffnung schöpfen, meine Vigpanderin wiederzusehen.


  Nur ob sie noch lebte, war eine ganz andere Frage.


  



  5. BERICHT ATLAN


  Während die STERNSCHNUPPE eine kurze Linearflugetappe
  vorbereitete, trug ich meinen Gefährten die Hypothese vor,
  die ich mir über die Raum-Zeit-Falte und ihre Ursache
  zurechtgelegt hatte.


  »Eine Raum-Zeit-Falte!« pfiff Neithadl-Off, kaum
  daß ich geendet hatte. »Um die sprunghaften
  Veränderungen der Geometrie des Gravitationsfelds
  auszubügeln, die im Intern-Kosmos hervorgerufen worden
  waren! Das klingt logisch. Allerdings weiß ich aus meinen
  Studien auf mehreren Parallelzeitebenen, daß wahrhaft
  ungeheuerliche Energien dazu gehören, um erstens die
  Geometrie des Gravitationsfelds einer so großen Stern- und
  Planetenkonstellation wie des Intern-Kosmos sprunghaft zu
  verändern und um zweitens diese Energien gleichsam wieder
  abzuziehen und auf kleinstem Raum zu konzentrieren und in eine
  Raum-Zeit-Falte abzuschieben.«


  »Unsere Feinde sind mächtig«, warf Anima ein.
  »Wir müssen also voraussetzen, daß sie
  fähig sind, solche Energien aufzubringen, wie sie zur
  Hervorrufung sprunghafter Veränderungen des
  Gravitationsfelds eines kleinen Kosmos, der fast ein
  Kugelsternhaufen ist, erforderlich sind.«


  »Das bereitet mir die wenigsten Probleme«, meinte
  die Vigpanderin. »Diese Manipulation wurde
  schließlich gezielt herbeigeführt – und unter
  Verwendung von Fremdenergie. Aber woher kamen die ebenfalls
  ungeheuren Energien, die diese künstlich eingebrachten
  Kräfte in eine Raum-Zeit-Falte ausquartierten? Sie
  müssen ihnen schließlich adäquat gewesen
  sein.«


  Es sei denn, die Energien zur Erzeugung sprunghafter
  Veränderungen des Gravitationsfelds waren gar nicht so
  ungeheuerlich, weil die Materie innerhalb des Intern-Kosmos nicht
  mehr als ein paar Gramm Masse entspricht! teilte mir mein
  Extrasinn mit.


  Das war das zweitemal, daß er eine Bemerkung machte, die
  in diese Richtung zielte – und inzwischen war ich selber zu
  dem Schluß gekommen, daß es mit dem Intern-Kosmos
  eine besondere Bewandtnis haben mußte.


  Eigentlich hätte ich sogar viel früher darauf kommen
  müssen!


  Allein das Vorhandensein der Adaptionsschleusen war Grund
  genug für entsprechende Denkansätze. Dazu kam,
  daß ich damals mit dem Kommando der Strukturläufer
  über den Sappen-Transmitter in einen Mikrokosmos verschlagen
  worden war.


  Ich hatte diese Leistung der Zeitchirurgen bewundert, denn es
  gehörte ungeheuer viel dazu, von der Zeitfestung aus
  über die Hypersexta-Halbspur eine für Fremde nicht
  erkennbare Justierung vorzunehmen, die bewirkte, daß
  Benutzer des Sappen-Transmitters nicht in der Zeitfestung
  ankamen, sondern in einem Mikrokosmos.


  Diese Leistung wurde verständlicher und weniger
  ungeheuerlich, wenn ich von einer anderen Voraussetzung ausging:
  von der Voraussetzung nämlich, daß der Intern-Kosmos,
  in dem die früheren Spezialisten der Zeit hatten
  herauskommen wollen, ebenfalls ein Mikrokosmos war.


  In dem Fall hätte die Umjustierung kein allzu
  großes Problem bereitet. Es hätte auch viele der
  Ungereimtheiten erklärt, die mir immer wieder aufgefallen
  waren.


  Nur konnte ich nicht beweisen, daß diese Annahme
  stimmte. Dazu hätte ich im Normalzustand eine
  Adaptionsschleuse zerlegen und ihre Funktionselemente untersuchen
  müssen.


  Allerdings bezweifelte ich, daß mir das gelingen
  würde. Falls die Adaptionsschleusen Miniaturisierungsfelder
  auf- und abbauen konnten und sich selbst je nach Bedarf und zur
  Täuschung Nichtautorisierter verkleinerten und
  vergrößerten, dann waren sie das Produkt einer
  Supertechnik, die sich auf einem höheren Entwicklungsniveau
  befand als alle Technologien, mit denen ich jemals zu tun gehabt
  hatte.


  Aber auch als alle Technologien, die wir im Zusammenhang
  mit denen vom Orden der Zeitchirurgen kennenlernten! wisperte
  der Logiksektor eindringlich.


  Ich stutzte.


  Zuerst wollte ich die Behauptung des Logiksektors
  zurückweisen, aber dann wurde mir klar, daß sie
  stimmte. Bei keiner direkten Konfrontation mit denen vom Orden
  der Zeitchirurgen hatten sie Produkte von Supertechnologien
  eingesetzt, die alles mir Bekannte übertrafen.


  Nur bei indirekten Konfrontationen waren solche Produkte zum
  Einsatz gekommen.


  Oder bei vermeintlich indirekten Konfrontationen!


  Konnte es sein, daß es sich dabei um Konfrontationen mit
  einer Macht gehandelt hatte, die sich stets im Hintergrund hielt
  und die möglicherweise ganz andere Ziele hatte als die
  Zeitchirurgen?


  So, wie die unbekannte Macht im Nukleus von Alkordoom!


  Waren beide Mächte vielleicht sogar identisch oder
  miteinander verbündet?


  Die Schwarzen Sternenbrüder! flüsterte mir
  der Extrasinn zu.


  Die Schwarzen Sternenbrüder! hallte es in meinem
  Bewußtsein nach. Mitglieder einer Verschwörung von
  finsteren Mächten? Etwa gar mit dem Ziel, Macht über
  den ganzen Kosmos zu erringen? Waren Alkordoom und Manam-Turu
  erst der Anfang? Beziehungsweise die Spitzen eines Eisbergs, der
  unter der »Wasseroberfläche«
  längst große Teile des Kosmos unterwandert
  hatte?


  »Was für einen Geistesblitz hast du eben
  gehabt?« fragte Anima und schmiegte sich an mich.
  »Ich sehe es deinen Augen an, daß du etwas
  Bedeutendes herausgefunden hast, Atlan.«


  Animas lockere Worte lösten meine Anspannung.


  Ich legte den Arm um ihre Schultern und erwiderte:


  »Über ungelegte Eier spricht man nicht,
  Mädchen – und das Ei, das ich im Kopf herumwälze,
  ist noch nicht gelegt.«


  »Seit wann werden Eier im Kopf herumgewälzt?«
  pfiff Neithadl-Off.


  Ich wollte ihr erklären, was ich gemeint hatte, aber als
  ich aufsah, merkte ich an dem verräterischen Glitzern ihrer
  lackroten Sensorstäbchen, daß sie keine Erklärung
  erwartete, sondern mit ihrer Bemerkung nur meine Aufmerksamkeit
  hatte erregen wollen.


  »Die STERNSCHNUPPE ist zum Linearflug
  übergegangen«, teilte sie mir mit, als sie merkte,
  daß ihre Taktik erfolgreich gewesen war.


  Ich war so überrascht, daß ich Anima losließ
  und aufsprang.


  Das Schiff war noch nie in den Überlichtflug gegangen,
  ohne mir das vorher zu signalisieren.


  War es möglich, daß es meine geistige Versunkenheit
  bemerkt und Rücksicht darauf genommen hatte?


  Ich kam nicht dazu, diesen Gedankengang weiterzuverfolgen,
  denn da stürzte die STERNSCHNUPPE völlig unerwartet in
  den Normalraum zurück und wurde von energetischen
  Entladungen so durchgeschüttelt, daß die
  Andruckabsorber nicht alles zu schlucken vermochten und wir
  »Passagiere« kreuz und quer durch die Zentrale
  flogen.


  Im nächsten Moment heulten die Alarmpfeifen auf, und die
  Kontrollen für die Schutzschirmprojektoren zeigten eine
  Auslastung von sechzig Prozent mit steigender Tendenz an.


  Ich lag halb auf einem Reservesessel, hielt mich irgendwo fest
  und blickte abwechselnd auf die verschiedenen Kontrollen und die
  Bildschirme der Panoramagalerie. Auf den Bildschirmen sah ich,
  wie die normalerweise unsichtbare Energiesphäre des
  Schutzschirms sich bläulich verfärbte, ein Zeichen
  für die zunehmende Belastung.


  »Raumanzüge schließen!« warnte ich
  meine Gefährten, weil ich annahm, die Belastung würde
  bald gefährlich werden.


  Doch wenige Sekunden später wurde der Schutzschirm wieder
  unsichtbar, die Schiffspfeifen gaben Entwarnung, und die
  STERNSCHNUPPE sagte:


  »Die Turbulenzen sind verpufft. Meine Berechnungen
  zeigen, daß sie nicht hier entstanden, sondern von uns aus
  dem Linearraum mitgebracht wurden.«


  »Was ist überhaupt passiert?« wollte
  Neithadl-Off wissen. »Warum bist du so schnell wieder in
  den Normalraum zurückgefallen?«


  »Ich bin nicht zurückgefallen, sondern
  zurückgeschleudert worden«, korrigierte das Schiff.
  »Meine Ursachen-Analysen laufen noch, aber ich kann jetzt
  schon sagen, daß wir zurückgeschleudert wurden, weil
  der Linearraum in dieser Verwerfung eine vom normalen Linearraum
  stark abweichende übergeordnete Energiestruktur
  besitzt.«


  Ich rappelte mich auf und sah mich nach den Gefährten
  um.


  Die Vigpanderin hinkte auf drei Beinen wieder zum
  Pilotensessel, Anima saß mit dem Rücken zum Kartentank
  und winkte mir beruhigend zu, als sie meinen prüfenden Blick
  bemerkte - und Chipol kroch auf allen vieren durch das
  geöffnete Schott der Kombüse, durch das er anscheinend
  gesegelt war, in die Zentrale zurück.


  Beruhigt konnte ich mich wieder unserem Hauptproblem
  zuwenden.


  »Eigentlich hätte ich mir das denken
  können«, sagte ich zum Schiff. »In einer
  Raum-Zeit-Falte oder Raum-Zeit-Verwerfung muß auch die
  instabile Halbraumzone zwischen Normal- und Hyperraum erheblich
  gestört sein.«


  Ich setzte mich in den Navigatorsessel rechts von
  Neithadl-Offs Platz und blickte auf den Frontsektor der
  Panoramagalerie.


  Wie auf den Bildsegmenten des Hauptkontors der RA-perfekt sah
  ich auch hier nur abgrundtiefe Finsternis und in ihr ein
  weitverästeltes Geflecht haarfein wirkender, aber
  wahrscheinlich Hunderte von Kilometern breiter Risse, durch die
  mit wechselnder Intensität rötliches Leuchten
  waberte.


  »Ihr redet so gelehrt daher, aber was bedeutet das alles
  im Klartext?« maulte der junge Daila, der inzwischen in
  einen Sessel geklettert war und sich angeschnallt hatte.


  »Es bedeutet, daß hier kein Linearflug
  möglich ist«, antwortete die STERNSCHNUPPE.


  »Kein Linearflug möglich?« echote Chipol
  nachdenklich. »Demnach nur Unterlichtgeschwindigkeit.
  Welchen Durchmesser hat die Verwerfung denn
  eigentlich?«


  »Er schwankt zwischen sieben und neunzehn
  Lichtstunden«, sagte das Schiff.


  Chipols Miene hellte sich auf.


  »Dann sehe ich das Problem nicht«, erklärte
  er. »Wenn wir bis dicht an die Lichtgeschwindigkeit
  herangehen, brauchen wir höchstens zwanzig Stunden, um aus
  der Verwerfung herauszukommen. In dieser kurzen Zeit geht doch
  das Universum nicht unter.«


  »So einfach ist das leider nicht«, widersprach
  Neithadl-Off. »Aus einer Raum-Zeit-Verwerfung kommt nichts
  im Unterlichtflug hinaus. Nahe der Randzone würde sich
  selbst die geradeste Flugbahn unbemerkt so krümmen,
  daß wir uns immer wieder mitten in der Verwerfung
  wiederfanden, anstatt auch nur ein Stück in die Randzone
  hinein zu kommen. Theoretisch könnte das Millionen von
  Jahren so gehen.«


  »Du mit deiner Theorie!« brauste Chipol auf.
  »Nicht einmal die STERNSCHNUPPE würde Jahrmillionen
  überdauern, ganz zu schweigen von uns – Atlan
  vielleicht ausgenommen.«


  »Aber unsere Sternprinzessin hat recht«,
  erklärte ich. »Wir sind in der Verwerfung gefangen.
  Wir könnten allerdings noch eine Möglichkeit
  ausprobieren, aber die ist extrem gefährlich.«


  »Was für eine Möglichkeit?« schrie
  Chipol im Feuereifer der Jugend.


  »Wir versuchen, im Unterlichtflug einen der
  Strukturrisse zu durchstoßen«, antwortete ich.
  »Dort ist die Verwerfung nicht absolut in sich
  gekrümmt. Richtig, STERNSCHNUPPE?«


  »Richtig, Atlan«, erwiderte das Schiff.
  »Aber es handelt sich nicht um gewöhnliche
  Strukturrisse, sondern um Öffnungen im
  Krümmungsgefüge der Verwerfung, die energetisch
  aufgeladen sind und wahrscheinlich teilweise ähnlich wie
  Transmitterfelder wirken. Wenn wir in eine Öffnung
  hineinfliegen, werden wir nicht wissen, wo wir danach ankommen.
  Vielleicht ist es der Intern-Kosmos, aber die Wahrscheinlichkeit,
  in einem Paralleluniversum anzukommen, ist ebenso
  groß.«


  »Kein Problem!« pfiff Neithadl-Off unbedacht.
  »Ich als Parazeit-Historikerin…«


  »Es geht hier nicht um Parazeiten, sondern um
  Parakontinua«, korrigierte Anima völlig richtig.


  »Was sich voneinander so unterscheidet wie ein Echsenei
  von einer Handvoll Elektronen«, witzelte Chipol.


  »Kurz gesagt, die Öffnungen im
  Krümmungsgefüge sind tabu für uns«, stellte
  das Schiff fest.


  »Nicht für mich!« zeterte die Vigpanderin.
  »Soll mein Modulmann etwa ein paar Millionen Jahre da
  draußen auf mich warten?«


  »Dagegen sprechen biologische
  Gesetzmäßigkeiten«, argumentierte die
  STERNSCHNUPPE.


  »Willst du dich über mich und meine Gefühle
  lustig machen?« pfiff die Vigpanderin drohend.


  »Beruhige dich wieder, Neithadlchen!« sagte ich
  beschwichtigend. »Wir werden das Risiko
  eingehen.«


  »Das willst du verantworten, Atlan?« fragte das
  Schiff. »Weißt du, was du da vielleicht auf uns alle
  heraufbeschwörst?«


  »Ich weiß es, aber ich habe Gründe, die
  Gefahren nicht ganz so kraß zu sehen, obwohl sie vorhanden
  sind«, erwiderte ich. »Allerdings werde ich diese
  Gründe noch nicht nennen.«


  Ich meinte natürlich meine Vermutung, es könnte sich
  beim Intern-Kosmos um einen Mikrokosmos handeln. Darüber zu
  reden, wäre aber tatsächlich verfrüht gewesen,
  denn ich konnte diese Vermutung durch nichts Konkretes belegen.
  Vielleicht war sie durch nichts gerechtfertigt. Aber falls sie
  zutreffen sollte, konnten wir von den Öffnungen im
  Krümmungsgefüge nicht in ein Paralleluniversum
  transmittiert oder transferiert werden, da es sehr
  unwahrscheinlich war, daß die energetischen Aufladungen der
  Öffnungen zufällig im gleichen Takt schwangen wie die
  mikroskopisch winzige Strukturöffnung eines fremden
  Mikrokosmos.


  »Warum sprichst du in Rätseln, Atlan?«
  erkundigte sich das Schiff.


  »Weil ich selbst vor lauter Rätseln stehe«,
  erklärte ich. »Nimm Kurs auf den nächsten
  größeren Strukturriß und beschleunige bis dicht
  an die LG! Wirst du es tun oder weigerst du dich?«


  »Ich bin da, um dir zu dienen«, erwiderte die
  STERNSCHNUPPE. »Da das, was du verlangst, möglich ist,
  werde ich es tun. Trefft aber alle Sicherheitsvorkehrungen
  für die GAK!«


  »GAK?« echote Neithadl-Off verdutzt.


  »GAG-gak?« witzelte Chipol.


  »GAK heißt größte anzunehmende
  Katastrophe«, erläuterte die STERNSCHNUPPE.


  »Ich verstehe«, gab ich zurück. »Zu
  anderen Zeiten und an anderen Orten sagte man ›zumutbares
  Restrisiko‹ dazu und verteilte Beruhigungsmittel und
  Leichensäcke.«


  »Wie geschmacklos!« entrüstete sich Anima.
  »So dekadent können nur die Arkoniden zur Zeit des
  Robotregenten gewesen sein.«


  »Irrtum!« trumpfte ich auf. »Nicht nur wir
  Arkoniden hatten unser Idiotenzeitalter. In diesem Fall
  hießen die Dummköpfe Terraner.«


  »Fertigmachen zur GAK!« sagte das Schiff mit
  erstaunlich »menschlich« vibrierender Stimme.
  »Anschnallen, Anzüge schließen und durchchecken
  und auf alles gefaßt machen!«


  »So schnell!« fragte Chipol verblüfft.
  »Ich denke, wir brauchen zwanzig Stunden.«


  »Das ist der maximale Durchmesser der Verwerfung«,
  belehrte ihn die STERNSCHNUPPE. »Wir müssen aber nicht
  von hier bis zur anderen Seite fliegen – und von uns aus
  ist die nächste Öffnung im Krümmungsgefüge
  nur vierzehn Lichtsekunden entfernt. Das heißt, sie war es,
  als ich vor der GAK warnte. Jetzt sind es nur noch sechs
  Lichtsekunden.«


  »Anweisung des Schiffes befolgen!« befahl ich und
  spürte, wie meine innere Ruhe zurückkehrte.


  Gelassen sah ich im Frontsektor der Panoramagalerie, wie sich
  vor uns ein Spalt fast blitzschnell verbreiterte und wie uns aus
  ihm rötliches Wabern entgegenschlug.


  Und uns verschlang…


  



  6. BERICHT TUSCHKAN


  Bruchstückhafte Erinnerungen an Kämpfe, Gefahren,
  Siege und Niederlagen fielen über mich her, nachdem ich mit
  Goman-Largo in der Hauptzentrale der RUTENGÄNGER
  materialisiert war.


  Dieses Schiff war einst das Flaggschiff eines Todfeinds von
  mir gewesen, des zgmahkonischen Sternmarschalls Dulugshur, der
  vor 1347 Jahren mit einer mächtigen Invasionsflotte nach
  Manam-Turu gekommen war, um in dieser Galaxis ein Großreich
  aller Zgmahkonen aufzubauen. Seine Erfolgsaussichten waren gut
  gewesen, denn die ehemaligen Zivilisationen hatten sich im
  Großen Galaktischen Krieg von Krelquan dermaßen
  zerfleischt, daß sie keinem Aggressor mehr nennenswerten
  Widerstand zu leisten vermochten.


  Dazu kam, daß die Invasionsflotte zuerst unbemerkt
  geblieben war, denn sie hatte Manam-Turu nicht von außen
  angeflogen, sondern war innerhalb eines künstlich
  geschaffenen Dakkardimballons, der einen perfekten Gegenpol zum
  heimatlichen Dakkardimballon der Zgmahkonen darstellte,
  materialisiert.


  Dieser Raumsektor war identisch mit dem heutigen
  schwertförmigen Sternhaufen, den Atlan auf den Namen
  Schwert des Rächers getauft hatte. Oder waren es
  Goman-Largo und Neithadl-Off gewesen? Doch das spielte keine
  Rolle.


  Ganz allein war ich gegen diese gewaltige Übermacht
  angetreten. Leider erinnerte ich mich nur noch an wenige Details
  von damals; spätere Kämpfe hatten mich geistig verwirrt
  und mir viele Erinnerungen geraubt. Aber ich mußte damals
  über erheblich bessere Mittel verfügt haben als heute,
  denn sonst wäre es mir nicht gelungen, den Dakkardimballon
  um den schwertförmigen Sternhaufen zu neutralisieren und die
  Invasoren anschließend in meine Falle, die Sternenfalle von
  Askyschon-Nurgh, zu locken.


  Dort war die riesige Flotte fast restlos aufgerieben worden.
  Aber auch meine Kampfsterne und sonstigen Kampfmittel hatten
  schwerste Schäden erlitten. Teilweise mußten sie sogar
  noch von den Invasoren in ihrem Sinne umfunktioniert worden sein,
  bevor sie schlußendlich doch zur Aufgabe gezwungen gewesen
  waren.


  Von diesen Ereignissen wußte ich kaum noch etwas, denn
  zu dieser Zeit griffen die vom Orden der Zeitchirurgen aktiv in
  die Geschehnisse und Entwicklungen innerhalb von Manam-Turu ein
  – und ihnen gelang es, mich der meisten meiner Machtmittel
  zu berauben und mich später sogar mit einem
  sechsdimensionalen »Bannstrahl« zu belegen, der mich
  geistig verwirrte und es mir unmöglich machte, mich
  innerhalb der Zeitgruft-Operatoren der Metagyrrus
  zurechtzufinden.


  Wenn ich während meiner schlimmsten Krise nicht
  zufällig auf Atlan und das Zeitteam Goman-Largo/Neithadl-Off
  gestoßen wäre, hätte mich wahrscheinlich nichts
  mehr retten können. Ich lenkte sie in die Richtungen, wo ich
  sie brauchte, und mußte mich damit oft primitiver
  Hilfsmittel und meiner Fähigkeit des Gestaltwandels, die ich
  nach dem Tod meiner Eltern von meinem Adoptivvater erlernt hatte,
  bedienen.


  Dennoch wäre ich beinahe an der fast unglaublichen
  Sturheit des Tigganois und der Vigpanderin gescheitert.
  Glücklicherweise war Anima bei ihnen, und sie sprach sofort
  auf den Köder Atlan an, den ich ihr in der Sternenfalle von
  Askyschon-Nurgh anbot. Außerdem konnte ich Goman-Largo
  weismachen, er würde dort eine Spur finden, die ihn zu den
  Zeitchirurgen führte.


  Wenigstens hatte ich sowohl Atlan als auch Goman-Largo und
  Neithadl-Off davon überzeugen können, daß
  Sternmarschall Dulugshur sich vor 1347 Jahren mit seinen Getreuen
  gerettet hatte und inzwischen eine zweite Invasion Manam-Turus
  vorbereitete und daß ich allein nicht in der Lage sein
  würde, diese Invasion abzuwehren.


  Wie Dulugshur die große Zeitspanne von 1347 Jahren
  überlebt hatte, war mir ein Rätsel geblieben. Der
  Zgmahkone trug weder einen Kahalab wie ich, dessen Symbiont
  Unsterblichkeit verlieh noch einen Zellaktivator wie Atlan.
  Wahrscheinlich hatte er sich den größten Teil der Zeit
  energetisch konservieren lassen.


  Oder die Schwarzen Sternenbrüder hatten ihm einen der
  Zellaktivatoren beschafft, die sie neuerdings irgendwo in
  Alkordoom als Lockmittel benutzten. Natürlich waren die
  Schwarzen Sternenbrüder identisch mit denen vom Orden der
  Zeitchirurgen, auch wenn das außer mir niemand zu ahnen
  schien. Deshalb war ich innerhalb der Zeitfestung so versessen
  hinter den Metagyrrus her gewesen. Ich wollte unbedingt einige
  von ihnen verhören, um in Erfahrung zu bringen, wo sich die
  maßgeblichen Leute vom Orden der Zeitchirurgen befanden und
  wie ich an sie herankam.


  Allerdings nagten seit kurzem Zweifel an mir. Sie hatten sich
  eingestellt, nachdem Goman-Largo und ich tief unten am Grund der
  Zeit oder noch darunter etwas beobachtet hatten, das für
  unsere Sinne einer riesigen pulsierenden Spindel glich, deren
  Oberfläche manchmal etwas, reflektierte, das aus einem
  anderen Universum zu stammen schien.


  Mir war völlig klar, daß wir nur eine Erscheinung
  gesehen hatten, hinter der sich das Wesen der ihr innewohnenden
  Wirklichkeit verbarg. Doch nicht einmal die Sinne meines
  Symbionten waren in der Lage gewesen, diese Erscheinung zu
  durchschauen. Aber das, was sich dahinter verbarg, mußte
  irrtümlich annehmen, es wäre von uns durchschaut
  worden. Anders ließen sich die gefährlichen Angriffe
  auf uns und die Versuche, die Adaptionsschleusen und den
  Intern-Kosmos selbst zu beschädigen oder zu zerstören,
  nicht erklären.


  Den Adaptionsschleusen hatten die Schwarzen Sternenbrüder
  – oder wer immer die Mächte hinter den Kulissen waren
  – nichts anhaben können. Innerhalb des Intern-Kosmos
  jedoch waren anscheinend schwere Erschütterungen der
  Raum-Zeit-Strukturen erfolgt, die zumindest eines bewirkt hatten:
  Die Werftinsel RA-perfekt war von einer Raum-Zeit-Verzerrung
  geschluckt worden.


  Als Ausgleich dafür hatten sich die RUTENGÄNGER im
  Intern-Kosmos eingefunden. Ihre Mittel gaben uns die
  Möglichkeit, einen Dakkardimtunnel in die
  Raum-Zeit-Verwerfung zu projizieren und die RA-perfekt zu retten,
  wenn sie noch existierte.


  Denn ihre Möglichkeit, den Intern-Kosmos so zu schalten,
  daß er dem Nullzeit-Transfer zwischen Manam-Turu und
  Alkordoom diente, würde ich brauchen, um den Metagyrrus und
  vielleicht auch den Schwarzen Sternenbrüdern das Handwerk zu
  legen – und um eine zweite Invasion der Zgmahkonen zu
  verhindern.


  Glücklicherweise befähigte mich das semi-organische
  Netzwerk meines Kahalabs dazu, innerhalb von Sekundenbruchteilen
  Gedankengänge zu vollziehen, für die ich ohne den
  Symbionten Minuten gebraucht hätte und wozu mir die beiden
  Saltics Sutok und Navak und das Einhorn Nussel keine Zeit
  gelassen hätten, denn sie überschütteten den
  Tigganoi und mich sofort nach unserer Materialisation mit einem
  Schwall von Fragen.


  »Halt!« rief ich ihnen zu. »Eure Fragen
  könnt ihr später stellen. Vordringlich ist es für
  uns, die RA-perfekt zu retten, die es in eine
  Raum-Zeit-Verzerrung verschlagen hat.«


  »Und mit ihr meine Vigpanderin!« ergänzte
  Goman-Largo aufgebracht. »Und natürlich auch Atlan und
  seine Freunde.«


  »Eine Raum-Zeit-Verzerrung?« fragte Sutok.
  »Wir haben vorhin eine geortet. Das muß eure sein,
  denn es gibt im Intern-Kosmos nur die eine.«


  »Wenn wir einen Dakkardimtunnel hineinprojizieren,
  können wir wahrscheinlich Atlan und die Besatzung der
  RA-perfekt bergen«, meinte Navak. Dann stutzte er.
  »Was ist das überhaupt: die RA-perfekt?«


  »Eine Werftplattform der Paddler«, antwortete der
  Tigganoi. »Scheibenförmig, mit einem
  Horizontaldurchmesser von achtundneunzig und einem
  Vertikaldurchmesser von dreiunddreißig
  Kilometern.«


  »Und das wichtigste Objekt für uns alle«,
  ergänzte ich. »Deshalb kommt es nicht in Frage,
  daß wir nur die Besatzung bergen. Wir brauchen die ganze
  Werftinsel.«


  »Das ist ja ein Riesending!« rief Sutok mit
  leuchtenden Augen. »Was mag es dort alles zu holen
  geben!«


  »Wenn ihr die Raum-Zeit-Verzerrung geortet habt, warum
  nehmt ihr dann nicht endlich Kurs auf sie?« fragte
  Goman-Largo drängend.


  »Ich bin schon dabei«, erklärte Navak, der
  sich auf einem der sehr hohen Kontursitze niedergelassen hatte,
  die vor den Schaltkonsolen unterhalb der Panoramagalerie
  standen.


  Ich musterte die Bildschirme und sah, daß die
  RUTENGÄNGER Kurs auf den ungefähren Mittelpunkt des
  Intern-Kosmos genommen hatte und mit hohen Werten
  beschleunigte.


  Zufrieden kletterte ich ebenfalls in einen der hohen,
  eindeutig für Zgmahkonen konstruierten Kontursessel und
  beobachtete, wie Navak schaltete. Ich stellte fest, daß er
  das Riesenschiff, das immerhin 600 Meter lang war und mit seiner
  zylindrischen Form einen Durchmesser von ebenfalls 600 Metern
  hatte, so gut wie perfekt beherrschte.


  Der Tigganoi stieg auf den Sessel auf der anderen Seite Navaks
  und fragte:


  »Wo wart ihr eigentlich die ganze Zeit über,
  nachdem ihr euch im Firsal-System von meiner Vigpanderin und
  Atlan getrennt hattet?«


  »Getrennt ist nicht der richtige Ausdruck«,
  erwiderte Navak. »Wir hatten uns auf Geheiß Atlans
  von Rhuf entfernt, weil sich ein Temporalsturz angekündigt
  hatte – und dann war die STERNSCHNUPPE mit Atlan und
  Neithadl-Off plötzlich verschwunden. Wir und die
  RUTENGÄNGER aber befanden uns rund sechs Wochen oberhalb der
  Realzeitebene, also in der Zukunft. Das sollte eigentlich nicht
  möglich sein.«


  Der Meisterdieb sah mich von der Seite an, als erwartete er
  eine Erklärung. Ich verzog jedoch keine Miene. Wenn Wesen
  niedrigerer Entwicklungsstufe rund sieben Minuten oberhalb ihrer
  Realzeitebene auf ein undurchsichtiges und undefinierbares
  Hindernis stießen, so war das ihr Problem und nicht das
  meine. Wenn eine fremde Macht sie weiter in die Zukunft
  befördert hatte, so war das wieder eine ganz andere
  Sache.


  »Offenbar übt sich Canaray mit dem Harfenschwert im
  Schweigen«, bemerkte der Tigganoi spöttisch –
  auf die Zeiten anspielend, in denen ich in meiner Maske als
  Canaray aufgetreten war. »Vielleicht weiß er auch
  wirklich nichts. Jedenfalls wurden meine Vigpanderin und Atlan
  mit der STERNSCHNUPPE damals wieder in ihre Realzeit versetzt,
  bevor Raanak und Anima und ich ihnen mit einem Time-Shuttle zu
  Hilfe kamen. Ihr aber bliebt mit der RUTENGÄNGER in der
  Zukunft – und befindet euch heute auch wieder in der
  Realzeit. Wie kam es dazu und was habt ihr inzwischen alles
  erlebt?«


  »Das ist eine lange Geschichte«, warf Sutok aus
  dem Hintergrund ein.


  »Wir wären heute immer noch rund sechs Wochen
  oberhalb der Realzeitebene und damit weit in der Zukunft, da ja
  die Zeit weder hier noch dort stillsteht, wenn wir nicht
  herausgefunden hätten, daß wir in den Dakkardimballon
  zurückkehren mußten, wenn wir wieder in unsere
  Realzeit wollten. Im Dakkardimballon besteht die
  Möglichkeit, durch eine bestimmte Justierung des von der
  RUTENGÄNGER projizierten Dakkardimtunnels beim Verlassen des
  Ballons wieder auf die Realzeitebene zurückzufallen. Das
  haben wir getan, nachdem wir lange Zeit von Einheiten der 2.
  Invasionsflotte Dulugshurs gejagt worden waren.«


  »Das war in der Zukunft«, überlegte
  Goman-Largo laut. »Als ihr in die Realzeit
  zurückkehrtet, brauchte Dulugshur demnach noch mindestens
  sechs Wochen, um seine 2. Invasionsflotte gefechtsklar zu machen
  und zu sammeln. Folglich mußte sie Mitte oder Ende Oktober
  Atlan-Zeit bereitstehen. Anfang November versuchte sie dann, mit
  dem Unternehmen Gegenpolstation ihre Flotte vom
  Dakkardimballon aus direkt ins Dynamo-System von Manam-Turu zu
  transferieren. Das schlug fehl, weil wir mit Raanaks Hilfe
  eingriffen. Ich bezweifle aber, daß Dulugshur sich von
  Fehlschlägen lange aufhalten läßt.«


  »Das stimmt«, bestätigte Navak. »Wir
  konnten vor unserer endgültigen Flucht aus dem
  Dakkardimballon noch feststellen, daß die 2.
  Invasionsflotte Dulugshurs sich abermals versammelte und wegen
  des Ausfalls der Gegenpolstation direkt in den Intern-Kosmos der
  Zeitfestung abgestrahlt werden soll. Es scheint, als hätte
  Dulugshur Helfer bekommen, die seine Absichten mit Hilfe ihrer
  überlegenen Technologie unterstützen.«


  »Die Zeitchirurgen!« entfuhr es Goman-Largo.
  »Jetzt machen sie schon gemeinsame Sache mit
  blutrünstigen Aggressoren, um uns in Kämpfe mit ihnen
  zu verwickeln und währenddessen ungestört ihre eigenen
  Pläne verwirklichen zu können.«


  »Auch das kann die Zeitchirurgen nicht retten«,
  erklärte ich. »Wenn die 2. Invasionsflotte Dulugshurs
  innerhalb des Intern-Kosmos materialisiert, müssen wir eben
  dafür sorgen, daß sie innerhalb dieses Gebildes
  isoliert wird und es nie verlassen kann. Sobald uns das gelungen
  ist, können wir uns darauf konzentrieren, den Orden der
  Zeitchirurgen zu vernichten.«


  Flüchtig stiegen Zweifel an dem, was ich gesagt hatte, in
  mir hoch.


  Ich mußte an das Überwesen denken, an jenes
  Ungeheuer, das mir im Dom Kesdschan begegnet war und sich als
  unempfindlich gegen das Universum der Kälte erwiesen
  hatte.


  Ob das einer der Schwarzen Sternenbrüder gewesen war?


  Ob das zutraf oder nicht, dieses Überwesen besaß
  die Fähigkeit, meine Pläne zu gefährden.
  Allerdings konnte es sich noch nicht von der Beschußwirkung
  durch meinen Scutari erholt haben, denn dadurch waren die
  energetischen Ladungen seiner atomaren Körperstruktur
  zerstreut und in alle Dimensionen davongewirbelt worden.


  Aber es gab mehrere Schwarze Sternenbrüder, denn dieser
  Begriff war Atlan eindeutig in der Mehrzahl übermittelt
  worden.


  Folglich konnten jederzeit andere Schwarze Sternenbrüder
  auftauchen und dort anknüpfen, wo ihr finsterer Geselle
  notgedrungen hatte aufhören müssen.


  Das alles waren quälende Gedanken, die aber gedacht
  werden mußten, damit wir nicht blindlings in unser
  Verderben rannten, sondern auf die schlimmsten
  Überraschungen vorbereitet waren.


  Glücklicherweise gab es keine weiteren Probleme, so
  daß ich mich auf das unmittelbar Bevorstehende
  konzentrieren konnte.


  Denn die Ortung zeigte an, daß die RUTENGÄNGER sich
  unmittelbar vor jener unsichtbaren Raum-Zeit-Verwerfung befand,
  in der aller Wahrscheinlichkeit nach die RA-perfekt gefangen
  war.


  »Ich schalte jetzt das pedogepolte Dimesextatriebwerk
  so, daß ein Dakkardimtunnel ins Innere der
  Raum-Zeit-Verwerfung projiziert wird«, verkündete
  Sutok.


  Ich vermochte nichts zu erwidern, so sehr fieberte ich mit
  allen Fasern meines Seins dem entgegen, was in den nächsten
  Sekunden geschehen würde…


   


  *


   


  Ein lautes Ächzen ertönte.


  Es klang, als hätte die RUTENGÄNGER geächzt,
  und in gewissem Sinn stimmte das auch.


  Im nächsten Moment wurde es finster. Es schien, als
  wären schlagartig alle Sonnen des Intern-Kosmos
  erloschen.


  Das Schiff erbebte in allen Zellenverbänden. Mein Kahalab
  vermittelte mir den Eindruck, als bewegte sich die
  RUTENGÄNGER jählings mit hoher Geschwindigkeit
  vorwärts. Gleichzeitig trat Schwerelosigkeit auf. Mein
  Kahalab bewahrte mich allerdings davor, negative Auswirkungen
  dieses Zustands zu spüren.


  Bald wurde es wieder hell, die normale Bordschwerkraft kehrte
  zurück, und ich sah, daß meine Gefährten
  unverletzt geblieben waren.


  Das interessierte mich allerdings weniger.


  Meine Aufmerksamkeit richtete sich sofort auf das riesige
  scheibenförmige Gebilde, das nicht weit von uns in einem All
  aus rötlichem Glühen trieb.


  Erst Sekunden später sah ich das vergleichsweise kleine,
  silbergraue Diskusschiff, das dicht über der vorderen Kante
  der Scheibe schwebte.


  Die STERNSCHNUPPE und die RA-perfekt.


  An ihrem Äußeren erkannte ich die Werftplattform
  nach den Informationen wieder, die mir von meinem Kahalab
  geliefert worden waren. Sie glich weitgehend den Werftinseln
  jener Paddler, die in der Andromeda-Galaxis vor fast undenklichen
  Zeiten das Ewigkeitsschiff für Tengri Lethos, den Hüter
  des Lichts, erbaut hatten.


  Mein Vater war als Beobachter dabei gewesen.


  Der Schmerz über den Verlust meiner Eltern, die ich
  während meiner Entwicklung so dringend gebraucht hätte,
  wollte mich übermannen. Ich drängte ihn mit aller
  Willenskraft zurück, denn ich sah an den Kontrollen,
  daß der Dakkardimtunnel, der von der RUTENGÄNGER
  projiziert worden war, nicht bis in die Raum-Zeit-Verwerfung
  reichte, sondern in einer Öffnung innerhalb des
  Krümmungsgefüges der Verwerfung steckengeblieben
  war.


  Was nicht unbedingt katastrophale Folgen haben mußte,
  denn zufällig befanden sich die STERNSCHNUPPE und die
  RA-perfekt ebenfalls in der Öffnung des
  Krümmungsgefüges.


  Zufällig?


  Ich lachte leise.


  Nichts war reiner Zufall, wenn ein Wesen wie der Arkonide
  Atlan seine Finger im Spiel hatte!


  »Funkverbindung herstellen!« sagte ich.


  Und sah im selben Augenblick, daß es der Aufforderung
  nicht bedurft hätte.


  Goman-Largo hatte die Funkverbindung bereits hergestellt und
  hüpfte wie ein Irrer vor dem großen Bildschirm auf und
  ab, der seine Partnerin Neithadl-Off abbildete, die sich
  ebenfalls in großen Sprüngen übte.


  Lange sah ich mir die Zeitvergeudung jedoch nicht an.


  »Atlan!« rief ich. »Hier Tuschkan! Ich
  muß dich sofort sprechen, Arkonide!«


  Atlans Abbild erschien auf dem Hyperfunkbildschirm und
  verdrängte das Abbild der Vigpanderin.


  »Hallo, Hathor!« sagte er mit scheinbar
  unbeteiligtem Gesicht. »Welcher Hafer hat dich gestochen,
  daß du mit Goman-Largo einfach abgehauen bist, um auf die
  Jagd nach Metagyrrus zu gehen?«


  »Erspare dir solche Fragen, die so unnötig sind wie
  Verunreinigungen in Sonnenmaterie!« entgegnete ich mit dem
  Sarkasmus, den er selber so gern verwendete. »Wir wollen
  euch aus der Raum-Zeit-Verwerfung befreien, was schon schwierig
  genug sein dürfte. Noch viel schwieriger, aber ebenso
  notwendig, wird es sein, anschließend zu verhindern,
  daß die 2. Invasionsflotte Dulugshurs, die jeden Moment im
  Intern-Kosmos materialisieren kann, aus diesem Gebilde
  ausbricht.«


  Man konnte von Atlan sagen und denken, was man wollte, aber
  wenn er sich mit einer Herausforderung konfrontiert sah, dann
  wurde er schlagartig munter.


  »Die STERNSCHNUPPE hat sich in den Aufladungen einer
  Öffnung innerhalb des Krümmungsgefüges der
  Verwerfung gefangen«, erklärte er emotionslos.


  »Die RA-perfekt, die ihr zu Hilfe kommen wollte, blieb
  ebenfalls stecken. Sie hatte sie aber in die Verwerfung
  zurückschleppen können, wo beide Objekte relativ sicher
  wären. Wie sicher sind sie, wenn die RUTENGÄNGER
  versucht, sie durch einen von ihr projizierten Dakkardimtunnel
  nach draußen zu schleppen?«


  »So sicher, wie ein Meisterdieb sein darf, daß er
  seinem Henker den Strick klaut, an dem der ihn aufknüpfen
  will«, warf Navak ein.


  »Also ziemlich sicher«, ergänzte Sutok.


  »Meiner Vigpanderin darf dabei nichts geschehen!«
  rief Goman-Largo.


  »Nimm keine Rücksicht auf mich, mein
  Modulmann!« pfiff Neithadl-Off über die
  Funkverbindung. »Hauptsache, die RUTENGÄNGER
  gerät nicht in Gefahr.«


  »Macht schon!« drängte Atlan.


  Sutok und Navak sahen mich fragend an, und ich antwortete mit
  einer bejahenden Geste.


  Da beugte sich Sutok über sein Schaltpult und arbeitete
  konzentriert.


  Abermals wurde es dunkel. Ich hörte Schreie und bekam von
  dem Symbionten meines Kahalabs Informationen über ein
  schnell anschwellendes Vibrieren des Raum-Zeit-Gefüges.


  Das war ein Effekt, der sich nicht vermeiden ließ, wenn
  sehr große Massen - wie es beispielsweise die Werftinsel
  war – durch den Dakkardimtunnel eines viel kleineren
  Objekts gesaugt werden sollten. Allerdings konnte dieser Effekt
  dazu ausarten, entweder den Dakkardimtunnel zusammenbrechen zu
  lassen und damit alle beteiligten Objekte für immer in der
  Raum-Zeit-Verwerfung zu »begraben« – oder einen
  Kollaps des Raum-Zeit-Gefüges hervorzurufen, wodurch alle
  beteiligten toten und lebenden Objekte ihre Fähigkeit der
  gegenseitigen Isolation verloren und zu einem undefinierbaren
  Konglomerat verschmolzen, das nur noch existierte und sonst
  nichts.


  Es war allerdings ein unvermeidbares Risiko, wenn man, wie
  ich, die Werftplattform aus der Verzerrung retten wollte, um ihre
  Möglichkeit, den Intern-Kosmos schalttechnisch zu
  manipulieren, zur Abwehr der Invasion aus dem Dakkardimballon der
  Zgmahkonen zu benutzen.


  Denn wenn das nicht gelang, gab es keine Möglichkeit
  mehr, den Zeitchirurgen das Handwerk zu legen…


  



  7. BERICHT ATLAN


  Es war zu erwarten gewesen!


  Schon vor rund vier Monaten, als wir durch die Besatzung der
  RUTENGÄNGER erstmals konkrete Angaben darüber erhalten
  hatten, daß die 2. Invasionsflotte des
  Zgmahkonen-Marschalls Dulugshur sich innerhalb des
  Dakkardimballons versammelt hatte, um Manam-Turu zu erobern,
  hatte ich gewußt, daß die Zgmahkonen sich durch
  nichts davon würden abbringen lassen.


  Nun, eigentlich war es erst vor zweieinhalb Monaten gewesen,
  denn die damalige Begegnung mit der RUTENGÄNGER hatte rund
  sechs Wochen oberhalb der Realzeitebene stattgefunden. Aber jetzt
  spielte das keine Rolle mehr.


  Eine Zeitlang hatte ich allerdings gehofft, Manam-Turu
  würde von der neuerlichen Invasion verschont werden, denn
  mit dem Scheitern des Unternehmens Gegenpolstation war Dulugshur
  sozusagen die Tür nach Manam-Turu vor der Nase zugeschlagen
  worden.


  Für meine Begriffe hatte der Zgmahkone viel zu schnell
  eine andere Möglichkeit gefunden, seine
  Aggressionsgelüste zu realisieren.


  Aber das paßte dazu, daß er seine vernichtende
  Niederlage vor rund 1347 Jahren nicht nur überlebt hatte,
  sondern nach dieser Zeit immer noch lebte und keinen Deut von
  seinen uralten Plänen abgewichen war.


  Ich kannte die Zgmahkonen und ihre Psyche recht gut und
  vermochte deshalb abzuschätzen, wie ein normaler Zgmahkone
  in gleichartigen Situationen gehandelt hätte.


  Auf gar keinen Fall hätte er sich stur zum zweitenmal der
  quasi gleichen Strategie bedient und sich für das Zuschlagen
  aller seiner Kräfte zum selben Zeitpunkt entschieden. Er
  hätte vielmehr Kundschafterschiffe ausgeschickt,
  Geheimstützpunkte in Manam-Turu errichten und Informationen
  über Informationen sammeln lassen, um nicht noch einmal das
  gleiche Desaster wie vor 1347 Jahren zu erleben.


  Da Dulugshur das nicht getan hatte, stand für mich fest,
  daß er nicht in eigener Entscheidungsfreiheit handelte,
  sondern manipuliert wurde.


  Noch vor wenigen Wochen hätte ich es für naheliegend
  gehalten, daß die vom Orden der Zeitchirurgen identisch mit
  diesen Manipulatoren waren. Inzwischen wußte ich jedoch
  viel mehr – und vor allem die Informationen über die
  Schwarzen Sternenbrüder hatten mich umdenken lassen.


  Ich besaß zwar keine Beweise dafür, war aber
  dennoch ziemlich sicher, daß es sich bei den Schwarzen
  Sternenbrüdern um eine mächtige Geheimorganisation
  handelte, die ihre Machenschaften nicht auf die Galaxis Alkordoom
  beschränkte, sondern schon auf Manam-Turu ausgedehnt hatte
  – beziehungsweise im Begriff war, das zu tun.


  Was sie im Endeffekt damit bezweckte, war mir ein Buch mit
  sieben Siegeln geblieben.


  Seit Tuschkan mich darüber informiert hatte, daß
  die 2. Invasionsflotte Dulugshurs aus dem heimatlichen
  Dakkardimballon direkt in den Intern-Kosmos der Zeitfestung
  vorstoßen würde, wurde ich jedoch immer stärker
  von gewissen Ahnungen heimgesucht.


  Warum hatten die Kosmokraten mich damals nach Alkordoom
  geschickt?


  Warum hatten sie dann später diesen Schauplatz wieder
  fallengelassen und – wie auch immer – dafür
  gesorgt, daß ich in Manam-Turu ankam, das zuvor für
  mich überhaupt kein Begriff gewesen war?


  Das alles ergab keinen rechten Sinn – es sein denn, ich
  brachte es mit den Aktivitäten der Schwarzen
  Sternenbrüder in Zusammenhang. Dann sahen die Dinge ganz
  anders aus, denn dann wurde es immer wahrscheinlicher, daß
  die Kosmokraten schon damals die wirkliche Gefahr in ihrem ganzen
  Ausmaß erkannten und sie dennoch unterschätzten und
  mir zutrauten, ich könnte sie ganz allein abwenden.


  So, wie es jetzt aussah, würde das für mich sogar im
  Bündnis mit dem Hathor Tuschkan nur unter größten
  Schwierigkeiten und Risiken möglich sein, wenn
  überhaupt.


  Nicht zuletzt, weil meiner Schätzung nach die 2. Invasion
  Dulugshurs nur ein vordergründiges Ereignis war, hinter dem
  sich die wirklich entscheidenden Ereignisse verdichteten.


  So weit mit meinen Überlegungen gekommen, sah ich mich im
  Hauptkontor Raanaks um, in dem wir alle zusammengekommen waren;
  der Eigentümer und Chef der Werftinsel mit zwei seiner
  Helfer und Dartfur, der Hathor Tuschkan, Goman-Largo,
  Neithadl-Off, Anima und Chipol.


  Die RA-perfekt, die STERNSCHNUPPE und die RUTENGÄNGER
  befanden sich wieder im normalen Intern-Kosmos (sofern er
  überhaupt als normal zu bezeichnen war). Allerdings hatte es
  unsere Schiffe beinahe zerrissen, als der Dakkardimtunnel zu
  äußerst harten Vibrationen des Raum-Zeit-Gefüges
  geführt hatte, weil er immer größer geschaltet
  worden war.


  Dann waren wir mit einemmal frei gewesen – und die
  Raum-Zeit-Verwerfung war gleich einer Seifenblase in alle
  Dimensionen zerstoben. Von ihr zeugten nur noch geringe
  Restemissionen, die sich aber von Minute zu Minute
  abschwächten.


  Raanak schien meinen prüfenden Blick auf sich zu
  spüren, denn er wandte mir sein breites, flaches Gesicht zu,
  lächelte verlegen und sagte:


  »Irgendwann werde ich darüber sprechen können,
  was sich im Mittelpunkt meiner Werftinsel zugetragen hat und was
  alle Kräfte von mir und meinen Mitarbeitern so beanspruchte,
  daß wir uns um nichts anderes kümmern
  konnten.«


  »Ich glaube dir, daß es wichtig für euch
  war«, versicherte ich ihm.


  »Die Zukunft unseres ganzen Volkes stand auf dem
  Spiel«, erklärte der Paddler. »Denn
  wahrscheinlich gibt es nur noch diese eine Werftinsel.«


  »Schon gut!« winkte ich ab, denn was immer so
  ungeheuer wichtig für die Paddler gewesen war, jetzt gab es
  nur noch ein Thema. »Ihr müßt den Intern-Kosmos
  so schalten, daß es für die 2. Invasionsflotte
  Dulugshurs keine Möglichkeit geben wird, ihn zu verlassen,
  nachdem sie einmal hier angekommen ist!«


  Raanak wirkte sekundenlang beleidigt, doch dann glättete
  sich seine Miene wieder.


  »Goman-Largo muß mir helfen - und Tuschkan!«
  sagte er.


  »Und was bleibt mir zu tun?« fragte ich
  frustriert.


  »Beschütze uns, Arkonide!« sagte Tuschkan so
  ernst, wie er noch nie zuvor geklungen hatte.


  Eine Weile sah ich nur zu, wie Raanak, Dartfur, Goman-Largo
  und Tuschkan sich an einem seltsam aussehenden Schaltpult zu
  schaffen machten, dann wandte ich mich an meine Gefährten
  und erklärte:


  »Sobald die 2. Invasionsflotte Dulugshurs im
  Intern-Kosmos aufgetaucht ist, gibt es keinen Schutz mehr. Wir
  müssen also dafür sorgen, daß uns ein jederzeit
  benutzbarer Fluchtweg offen bleibt.«


  »Das können wir am besten von der RUTENGÄNGER
  aus«, meinte Neithadl-Off.


  Nachdenklich musterte ich den sechsbeinigen
  »Metallrahmen«, der mit graugrüner, feucht
  schimmernder lederartiger Haut »bespannt« war und
  verblüffend einem terranischen Trampolin ähnelte.


  Wir wußten so gut wie nichts über die Vigpanderin,
  nur daß sie ›von Beruf‹ eine
  Parazeit-Historikerin war und bis zu dem Tage, an dem sie
  Goman-Largo kennengelernt und aus seinem Stasisgefängnis im
  Zeitgruft-Operator von Xissas befreit hatte, als kosmische
  Anhalterin von Planet zu Planet und -möglicherweise –
  von Parallelzeitebene zu Parallelzeitebene gezogen war.


  Doch als ich sie so ansah und bemerkte, wie das gute Dutzend
  lackrot glänzender Sensorstäbchen, das sie an ihrer
  vorderen Schmalseite ausgefahren hatte, mich fixierte, da wurde
  mir klar, daß ich im Grunde genommen alles Wesentliche von
  ihr wußte – nämlich das, was wichtig für
  meinen Umgang mit ihr war.


  Ich wußte, sie war eine Frau (womit ich die Gesamtheit
  des weiblich-spezifischen Verhaltens meinte).


  Ich wußte, sie war positiv zum Leben und zum Universum
  eingestellt.


  Ich wußte, sie war hochintelligent und hatte eine
  überdurchschnittliche geistige Auffassungsgabe.


  Ich wußte, sie hatte ein anscheinend unausrottbares
  Laster: Sie log, daß sich die Balken bogen (wobei sich
  hinterher manchmal herausstellte, daß ihre Lügen die
  Wahrheit vorweggenommen oder erraten hatten). Das war nicht nur
  ein intellektuelles Vergnügen für sie, sondern auch
  eines ihrer Mittel, um ihre Ziele zu erreichen.


  Ich wußte, sie war ein Intelligenzwesen vom Planeten
  Vigpander, über den sie ebensowenig wußte wie ich -
  und sie war von fremdartiger Mentalität und von fremdartigem
  Metabolismus.


  Und ich wußte, sie war ein herzensguter Kerl, auf den
  man sich felsenfest verlassen konnte, wenn es darauf ankam, und
  der weder Lebensgefahr noch finanziellen Aufwand scheute, wenn es
  darum ging, einem Freund beizustehen.


  Ich nickte.


  »Das ist eine gute Idee«, pflichtete ich
  Neithadl-Off bei. »Steigen wir auf die RUTENGÄNGER
  um!«


   


  *


   


  Als die Sterne des Intern-Kosmos erloschen, nahm ich zuerst
  an, die Bildschirme der Panoramagalerie wären ausgefallen.
  Doch dann sah ich, daß ich plötzlich allein in der
  Hauptzentrale der RUTENGÄNGER war.


  Und mir wurde klar, daß eine »höhere
  Macht« eingegriffen und mich von allem isoliert hatte, was
  mir half, mich »in der Welt« zurechtzufinden.


  Ich sprang zum Hauptschaltpult und streckte die Hände
  nach den Kontrollen aus – nicht, weil ich vor der
  Konfrontation flüchten wollte, sondern weil ich mehr
  über den Grad meiner Isolation zu erfahren hoffte.


  »Vor mir kannst du nicht fliehen, Atlan!« sagte
  eine kalte, arrogante Stimme.


  Sie sprach Interkosmo und hätte die Stimme eines Menschen
  sein können.


  Doch da war kein Mensch.


  Als ich mich umsah, erblickte ich einen der dunkelblauen
  Raumanzüge, die zur Ausrüstung der RUTENGÄNGER
  gehörten. Er schwebte mit seinen ganzen drei Metern
  Größe aufrecht dicht über dem Boden – und
  hinter der Wandung des kugelförmigen Klarsichthelms wogte
  etwas, das wie weiße Nebelschwaden aussah.


  »Wer bist du?« fragte ich, denn mir war sofort
  klar, daß eine Art von energetischer Lebensform Besitz von
  dem leeren Raumanzug ergriffen hatte und mit seiner Hilfe eine
  quasi-körperliche Gegenüberstellung zwischen ihr und
  mir ermöglichte.


  »Namen sind Schall und Rauch!« höhnte die
  Stimme der Wesenheit.


  Gleichzeitig war mir, als flüsterte jemand das Wort
  Zytzarh – und unwillkürlich stellte mein
  Bewußtsein eine Assoziation zu Zeit-Zar her, weil
  ich ahnte, daß diese Wesenheit es war, die sich hinter dem
  Orden der Zeitchirurgen verbarg und mehr von Zeitmanipulationen
  verstand als die Metagyrrus.


  Einer der Schwarzen Sternenbrüder! wisperte der
  Logiksektor.


  Wahrscheinlich! dachte ich zurück. Und
  wahrscheinlich hat er mir mental das Wort Zytzarh
  zugeflüstert, um mich auf eine falsche Fährte zu
  bringen.


  Die Finger meiner ausgestreckten Hände wollten ein paar
  Sensorpunkte berühren. Doch sie kamen nicht an sie heran. Es
  schien, als läge über den Sensorpunkten ein
  hauchdünner, aber unnachgiebiger Energiefilm.


  »Du kannst nichts gegen mich unternehmen«,
  behauptete die Stimme.


  »Nichts ist erreichbar für dich, solange ich es
  nicht will. Ihr habt euch gegen mich gestellt; deshalb ist
  für euch kein Platz mehr unter den Lebenden. Bevor das Herz
  der Zeit hundertmal geschlagen hat, werdet ihr alle, tot
  sein.«


  »Warum machst du dir soviel Mühe mit uns?«
  höhnte ich provozierend.


  »Du hättest doch bloß ein Zeitparadoxon zu
  verursachen brauchen, das meine Geburt und die von Goman-Largo,
  Neithadl-Off und Tuschkan verhindert hätte.«


  »Tuschkan!« zischte die Stimme
  haßerfüllt.


  Aber vielleicht auch furchterfüllt.


  Ich wartete ab, denn ich wollte ein Psychospiel versuchen, um
  mehr über den Zeit-Zar beziehungsweise über die
  Schwarzen Sternenbrüder herauszubekommen. Viel durfte ich
  aber nicht reden, da ich sonst meine Unwissenheit gezeigt und
  mich eines großen Vorteils beraubt hätte.


  »Es ist kein Zeitparadoxon nötig«, sagte die
  Stimme – und diesmal klang sie wieder eiskalt. »Bald
  werden alle Widersacher ausgelöscht sein, und das Universum
  wird unserem Willen gehorchen.«


  »Nicht nur deinem Willen?« erkundigte ich
  mich mit gespieltem Gleichmut und im Versuch, etwas über die
  Anzahl der Verschwörer (ob Zeitchirurgen oder Schwarze
  Sternenbrüder) herauszubekommen. »Niemand ist wirklich
  mächtig, der die Macht mit anderen teilen
  muß.«


  »Ich werde allmächtig sein!« begehrte die
  Wesenheit auf – und der weiße Nebel innerhalb des
  Klarsichthelms glomm auf und wogte stärker. »Alle
  anderen, die Macht ausüben, werden sie nur von mir geliehen
  haben.«


  Das war doch schon etwas! Mehrere verfolgten ein gemeinsames
  Ziel – und zugleich dachten wahrscheinlich alle daran,
  daß sie die gemeinsam angestrebte Macht letzten Endes ganz
  allein ausüben wollten. Ein solcher Egoismus war eine starke
  Waffe, aber sie wurde leicht zum zweischneidigen Schwert.
  Vielleicht konnte ich dazu beitragen, indem ich diese
  Schwäche geschickt ausnutzte.


  Aber ich mußte noch mehr erfahren!


  Doch bevor ich eine weitere Frage formuliert hatte,
  erklärte die Stimme:


  »Vielleicht leihe ich dir auch etwas von meiner Macht,
  Atlan. Dein Geist ist flexibler als der Tuschkans. Deshalb ist
  auch das Ausmaß deiner Entscheidungsfreiheit
  größer. Allerdings bleibt dir nicht mehr viel Zeit,
  wenn du eine Chance gewinnen willst, später an meiner Macht
  teilzuhaben. Du solltest deshalb so schnell wie möglich mit
  dem Schiff, in dem du dich befindest, aus dem Intern-Kosmos
  ausbrechen. Nur mit diesem Schiff ist das möglich, ohne
  einen Umsetzer zu benutzen. Wenn ich dich verlasse, bleiben dir
  noch genau zehn Minuten, um dich zu retten.«


  Ich glaubte, nicht richtig zu hören.


  Was mir diese Wesenheit da anbot, war so leicht zu
  durchschauen, daß ich gar nicht hereinfallen konnte.


  Ich sollte mit der RUTENGÄNGER den Intern-Kosmos
  verlassen und damit unsere Freunde und Gefährten auf der
  RA-perfekt des einzigen Mittels berauben, das sie aus dem
  Intern-Kosmos retten konnte, wenn er gegenüber der
  übrigen Zeitfestung isoliert war und die zirka
  hunderttausend Kampfschiffe Dulugshurs in ihm
  materialisierten.


  Dieser gewaltigen Übermacht war die Werftinsel nicht
  gewachsen. Sie würde ebenso untergehen wie alle auf ihr
  befindlichen Paddler sowie Tuschkan und Goman-Largo.


  Nur mit dem pedogepolten Dimesextatriebwerk der
  RUTENGÄNGER war eine Rettung möglich.


  Allerdings nicht, wenn ich mit dem zgmahkonischen Schiff
  vorher aus dem Intern-Kosmos floh.


  Ich fragte mich aber, warum der Zeit-Zar, um einmal eine Weile
  bei diesem Namen zu bleiben, mir die Rettung ermöglichen
  wollte, anstatt dafür zu sorgen, daß die
  RUTENGÄNGER ebenso vernichtet wurde wie die RA-perfekt.


  Wenn er so mächtig war, wie er sich darstellte,
  hätte er diesen Weg gewählt, denn angesichts seines
  krassen Egoismus schloß ich die Möglichkeit aus,
  daß er mich überleben lassen würde, wenn er das
  Gegenteil bewirken konnte.


  Folglich war er nicht so mächtig.


  Dagegen sprach allerdings die Tatsache, daß die
  Schwarzen Sternenbrüder sicher waren, daß das
  Universum bald ihrem Willen gehorchen würde – und
  daß die Kosmokraten offenkundig diese Einschätzung der
  Lage teilten, sonst hätten sie nicht verzweifelt versucht,
  mich in Alkordoom und Manam-Turu nach ihrer Pfeife tanzen zu
  lassen.


  Tuschkan berichtete von einem Ungeheuer, mit dem er
  irgendwo kämpfte und dessen energetische Ladungen er mit
  Hilfe seines Scutaris in alle Dimensionen verstreut
  hätte! wisperte der Extrasinn.


  Da ging mir förmlich ein Licht auf.


  Wenn der Zeit-Zar mit diesem Ungeheuer identisch war, dann
  hatte er bisher wahrscheinlich erst einen Bruchteil seiner Macht
  wiedergewonnen, weil seine energetischen Ladungen erst zum Teil
  wieder zusammengefunden hatten.


  Das würde alle scheinbaren Widersprüche
  erklären.


  Der Zeit-Zar stand augenblicklich allein im Kampf gegen die
  positiven Mächte – und er besaß keine
  Möglichkeit, durch direkten Eingriff die RA-perfekt, die
  STERNSCHNUPPE und die RUTENGÄNGER zu vernichten und damit
  alle seine Widersacher zu töten.


  Deshalb versuchte er uns zu trennen, um wenigstens die
  RA-perfekt mit den Paddlern, dem Modulmann und Tuschkan der
  Vernichtung preiszugeben. Mich wollte er dann zweifellos
  später erledigen, wenn er wieder mächtiger war –
  beziehungsweise, wenn die anderen Sternenbrüder ihm zu Hilfe
  gekommen waren.


  Zur Zeit ist er nicht gefährlicher als ein
  Schatten, bemerkte der Extrasinn.


  Ich blickte zu den Sensorpunkten, die meine Finger vorhin
  vergeblich zu erreichen versucht hatten.


  Wenn es nur ein Schatten war, der mir diesen
  »Streich« spielte, mußte ich ihn verscheuchen
  können – und ich mußte die Probe aufs Exempel
  bald machen, denn die Zeit wurde knapp für die
  RA-perfekt.


  Selbstverständlich nahm ich das Angebot des Zeit-Zars
  nicht an. Das hatte bei mir niemals zur Disposition gestanden
  – und hätte es auch dann nicht, wenn es der einzige
  Weg zu meiner Rettung gewesen wäre.


  »Weißt du was?« fragte ich lauernd.


  »Was, Atlan?« fragte die Stimme zurück
  – und diesmal schwang trotz ihrer Kälte Unsicherheit
  in ihr mit.


  »Ihr Schwarzen Sternenbrüder werdet genauso
  scheitern wie alle anderen Psychopathen, die sich in der
  Vergangenheit vorgenommen hatten, die Mächtigsten im
  Universum zu werden«, erklärte ich sarkastisch.
  »Ich werde mich niemals mit Versagern verbünden. An
  deiner Stelle würde ich mich ganz schnell aus dem Staub
  machen, denn eigentlich müßte Tuschkan jedenMoment
  hier erscheinen – und wenn er deine kümmerlichen Reste
  mit seinem Scutari nochmals verwirbelt, finden sie vielleicht nie
  wieder zusammen.«


  »Du wagst es…!« kreischte die Stimme
  – und diesmal mischten sich in ihr Haß, Wut und
  Furcht.


  Ich sammelte meine geistige Kraft und fokussierte sie auf
  meine Finger, die immer noch Millimeter über den
  Sensorpunkten schwebten.


  Diesmal brach der Widerstand sofort zusammen, meine
  Fingerkuppen berührten die Sensorpunkte und schalteten damit
  das Sextadimaggregat der RUTENGÄNGER auf Bereitschaft.


  Ein dumpfes Vibrieren durchlief das Schiff. Der wogende Nebel
  verschwand aus dem Klarsichthelm des zgmahkonischen Raumanzugs.
  Polternd fiel der leere Anzug zu Boden.


  Im gleichen Moment sah ich Neithadl-Off, Sutok und Navak sowie
  Nussel wieder – und auf den Bildschirmen der
  Panoramagalerie leuchteten die Sterne des Intern-Kosmos in
  gewohnter Fülle.


  Alles schien normal zu sein.


  Dennoch heulten schlagartig alle Alarmpfeifen der
  RUTENGÄNGER los und gaben Katastrophenwarnung – und
  auf den Datensichtschirmen zeigten Symbole und Diagramme,
  daß die energetischen Strukturen des Intern-Kosmos schon
  wieder bis in ihre Grundfesten erschüttert wurden.


  Schlimmer als jemals zuvor.


  Ich winkte den beiden Saltics und bedeutete ihnen durch
  Gesten, daß sie die weitere Arbeit an den Kontrollen des
  Sextadimaggregats übernehmen und einen Dakkardimtunnel
  aufbauen sollten.


  Danach stürzte ich zum Funkkomplex, aktivierte den
  Hyperfunk und rief nach der RA-perfekt, denn ich ahnte, daß
  der Zeit-Zar, so sehr er mit der Darstellung seiner
  Möglichkeiten übertrieben hatte, eine Angabe der
  Realität entnommen hatte: die Zeit, die uns bis zur
  Isolation des Intern-Kosmos und der Ankunft der 2.
  Invasionsflotte Dulugshurs verblieb.


  Zehn Minuten!


  Aber zirka drei Minuten davon waren schon um…


   


  *


   


  Das Desaster war schlimmer, als ich mir in einem Alptraum
  hätte vorstellen können.


  Eigentlich war das nicht verwunderlich, denn Raanak hatte in
  Zusammenarbeit mit Dartfur, Goman-Largo und Tuschkan die
  Aggregate der Werftinsel dazu benutzt, um eine Supertechnik zu
  manipulieren, von der keiner von uns allzuviel verstand.


  Es war beinahe so schlimm, als hätte jemand sein Haus mit
  einer Nukleonbombe in die Luft gejagt, um einen Einbrecher daran
  zu hindern, sein Tafelsilber zu stehlen.


  Glücklicherweise nur beinahe!


  Den Sonnen und Planeten des Intern-Kosmos schien kein
  Weltuntergang bevorzustehen. Sie würden die Katastrophe fast
  unverändert überdauern – und die im Intern-Kosmos
  existierenden Zivilisationen ebenfalls.


  Die entfesselten und außer Kontrolle geratenen Gewalten
  tobten sich nahezu ausschließlich innerhalb der
  Adaptionsschleusen aus, wie die empfindlichen Dakkardimtaster der
  RUTENGÄNGER nachwiesen. Diese Kunstwerke einer Supertechnik
  brannten faktisch aus und wurden für alle Zeiten
  unbrauchbar.


  Und das genau in dem Augenblick, in dem die Struktur- und
  Hypertaster der RA-perfekt, der RUTENGÄNGER und der in einem
  Hangar der RUTENGÄNGER stehenden STERNSCHNUPPE mit einem
  wahren Höllenkonzert anzeigten, daß in wenigen
  Lichtstunden Entfernung eine Welle von Großraumschiffen
  nach der anderen materialisierte.


  Dulugshurs 2. Invasionsflotte!


  Ich verfolgte die Zahlenangaben der Computer sowie die in
  Ausschnittvergrößerungen dargestellten Silhouetten der
  materialisierenden Raumschiffe und stellte fest, daß sie
  ausnahmslos vom Typ der RUTENGÄNGER waren. Allerdings
  erreichten die wenigsten von ihnen die Maße des ehemaligen
  Flaggschiffs von Sternmarschall Dulugshur. Eine Hochrechnung
  ergab, daß von den rund 100.000 Einheiten insgesamt 5000 so
  groß wie die RUTENGÄNGER waren.


  Immer noch mehr als genug! kommentierte der
  Logiksektor.


  Ich war heilfroh, daß sie uns nichts anhaben konnten,
  denn inzwischen hatten die beiden Saltics mit der
  RUTENGÄNGER einen Dakkardimtunnel durch die – wie auch
  immer geartet – Außenhülle des Intern-Kosmos
  projiziert, und die RA-perfekt passierte ihn bereits.


  Meine Erleichterung machte jedoch sehr bald der
  Ernüchterung Platz, denn ich konnte mir denken, daß
  die 2. Invasionsflotte Dulugshurs nicht für immer im
  Intern-Kosmos isoliert bleiben würde.


  Sobald der Zeit-Zar sich wieder »gesammelt« hatte
  oder sobald die anderen Schwarzen Sternenbrüder ihm zu Hilfe
  gekommen waren, würden die hunderttausend Raumschiffe aus
  dem Intern-Kosmos in die eigentliche Zeitfestung
  überwechseln und von dort aus durch Zeitgruft-Operatoren
  oder auf andere Art und Weise ins normale Raum-Zeit-Kontinuum von
  Manam-Turu.


  Und irgendwann vielleicht sogar von Manam-Turu nach Alkordoom
  springen, denn falls die Schwarzen Sternenbrüder abwechselnd
  in beiden Galaxien ihr Unwesen trieben, verfügten sie mit
  Sicherheit auch über eine Nullzeit-Verbindung zwischen
  ihnen.


  »Sie ist drüben!« schrie Nussel und meinte
  damit die RA-perfekt.


  »Ihr nach!« rief ich Sutok und Navak zu.


  Die beiden Saltics hatten meine Aufforderung nicht abgewartet,
  sondern die RUTENGÄNGER bereits in den eigenen
  Dakkardimtunnel »eingefädelt«.


  Als die inzwischen bekannten Effekte dieses
  »Durchtunnelns« abgeklungen waren, sah ich auf den
  Bildschirmen der Außenbeobachtung einen gigantischen
  Hohlraum und in ihm nahe der RUTENGÄNGER die Werftinsel
  Raanaks.


  »Gerettet!« pfiff Neithadl-Off und stürzte
  zum Hyperkom, um eine Verbindung zu ihrem Modulmann
  herzustellen.


  Da gellte abermals der Ortungsalarm los.


  »Dort!« schrie Nussel und deutete mit
  halbgesenktem Horn auf die Backbordsegmente der
  Panoramagalerie.


  Ich folgte der Richtung mit den Augen und entdeckte die
  – computergezeichneten – Silhouetten fremdartiger
  Raumschiffe mit weitgeschwungenen Stabilisierungsflossen, die
  ihnen eine gewisse Ähnlichkeit mit terranischen
  Raubvögeln verliehen.


  Jagdfalken! kommentierte der Extrasinn.


  Es waren mindestens hundert »Falkenschiffe«, die
  aus Öffnungen herausschossen, die unseren Hohlraum
  anscheinend mit anderen, benachbarten, Hohlräumen verbanden
  und sich zu einem lockeren Pulk formierten, der auf unsere
  Einheiten zustieß.


  »Sie greifen an!« sagte Sutok tonlos.


  »RUTENGÄNGER – klar Schiff zum
  Gefecht!« sagte ich grimmig. »An RA-perfekt! Klar zum
  Gefecht?«


  »Klar zum Gefecht, Arkonide!« rief Raanak
  über die Hyperfunkverbindung. »Bewegungsstudie meiner
  Zentralpositronik ergab, daß die Angreifer robotbemannt
  sind. Meine Leute brennen darauf, diese Vögel
  abzuschießen!«


  Ich atmete auf, als ich hörte, daß der Feind aus
  Maschinen bestand und nicht aus lebenden Intelligenzen.


  Dennoch teilte ich, wieder einmal, Raanaks Optimismus nicht so
  unbedingt.


  Die RUTENGÄNGER und die Werftinsel waren gemeinsam zwar
  ziemlich stark, aber wenn noch mehr Falkenschiffe auftauchten,
  konnte es auch für uns brenzlig werden.


  Und da schossen bereits weitere schwarze Stahlvögel aus
  den Verbindungsöffnungen.


  »Feuer frei bei Zielerfassung!« sagte ich beinahe
  reflexhaft.


  ENDE


  



  Arndt Ellmer hat den nächsten Atlan-Band geschrieben,
  in dem von Colemayns Seite her – und mit Chybrains Hilfe
  – die Suche nach Atlan konsequent fortgesetzt wird.


  Dabei kommt es zu unerwarteten Begegnungen und Kämpfen
  – und zum, Durchbruch in den Intern-Kosmos.


  Mehr zu diesem Thema lesen Sie im Roman unter dem
  Titel:


  DER WEG DES RÄCHERS
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